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Nr. 197 Sonntag, den 23 Auguſt 1914.

Die Ergebniſſe der Hchlacht an den

154. Jahrgang.

ogeſen.

Berlin, 21. Aug. Die von unſeren Truppen zwiſchen Metz und Vogeſen geſchlagenen
franzöſiſchen Kräfte ſind heute verfolgt worden.
Flucht aus. Bisher mehr als zehntauſend Gefangene gemacht.
zig Geſchütze erobert.
mehr als acht Armeekorps feſtgeſtellt. (W. T. B.)

Der Rückzug der Franzoſen artet in
Mindeſtens fünf

Die Stärke der geſchlagenen feindlichen Kräfte iſt auf

Ehre ſei Gott in der Höhe!
Nach dem Wetterleuchten von Lagarde und Mül-

hauſen, von Weiler, Lüttich und Brüſſel der erſte große
Schlag bei Metz der aber traf! Die Schlacht an
den Vogeſeniſt die erſte Frucht dieſer über alles herrlichen.
Erhebung des deutſchen Volkes. Der Auftakt zu einem
neuen gewaltigen Akt der Weltgeſchichte iſt erklungen
und germaniſche Schwerter haben ihn geſungen. Galliſche
Tücke iſt vor ihren wuchtigen Hieben gewichen und
zerſtoben.

Dumpf dröhnen die ehernen Tritte gewaltiger
deutſcher Heerhaufen, die wie der Sturmwind, wie das
brauſende Meer hereinbrechen über den fränkiſchen Friedens-
ſchänder. Europa, die Welt hält den Atem an, um dem
Gottesgericht zu lauſchen, das mit dunklen Fittichen
heraufzieht über Weſt und Oſteuropa, nein über die Welt!

Denn nicht über das ſogenannte Gleichgewicht des
ſenilen Europa fällt jetzt die Entſcheidung, nein die
Welt wird verteilt und ſo Gott will wird deutſches
Blut und deutſches Eiſen ſchwerer wiegen, als alle
anglo-franko ruſſiſche Tücke, Lüge und Gold zuſammen-
genommen.

Jede Klinge, jeden Dolch, ja jeden Giftbecher, der
in der Welt feil war, hat England gegen das Germanen-
tum in Sold genommen. Gelingt es dem deutſchen
Schwert, ſich dieſes ganzen ſchnöden Lumpenpacks mit
ſcharfen Hieben zu erwehren, es auf die Knie zu zwingen,
wer will uns dann an unſerer Abrechnung mit dem
perfiden Albion hindern. Je länger und je ſorgfältiger
wir dieſe Abrechnung vorbereiten, deſto gründlicher wird
ſie ausfallen. Kommen aber muß ſie. Der Wahn-
ſinn kann und darf nicht geſchehen, daß wir England
auf's Neue die Möglichkeit laſſen, uns einzukreiſen und
andere Dolche für unſere Bruſt zu ſchleifen. England
oder wir einer nur kann herrſchen. Denn England
will herrſchen, läßt uns die Luft nicht zum Leben.
Und da wir leben wollen und leben müſſen, kann
die Loſung nur heißen: Nieder mit England!

Und Paris? Und Moskau?
Hörſt Du den Donner der deutſchen Kanonen Freund

Poincars? Wankt Dir der Präſidentenſtuhl nicht unter
Deinem Sitzfleiſch? Dein Freund Albert Cleopoldowitſch
hat ſeine Hauptſtadt ſchon eilig mit der Veſte Antwerpen
vertauſchen müſſen und im Hafen von Antwerpen liegen
Schiffe unter Dampf, um den Jammermann außer
Landes in Sicherheit zu bringen. Kar-NRickelaus aber,
ſo angefangen hat, mußte ſich an das Herz der echt
ruſſiſchen Leute in Moskau ſchmiegen, denn in Petersburg
war es nicht mehr geheuer. Sein Freund der Ziegen-
Peter von Serbien ſoll wegen einer Villa in Genf unter-
handeln und ob nicht die ſchwarzen Berge recht bald
Nikitin-frei ſein werden, das hängt lediglich von Oeſter-
reichs Gnaden ab.

Und London? Georg Eduardowitſch werden auf
ſeiner Waſſerburg die Ohren dröhnen. Jhm wird ein
Ahnen aufdämmern, daß das Erdbeben, von ihm herauf-
beſchworen, das jetzt Europa in ſeinen Grundveſten
erſchüttert, dereinſt zum Seebeben werden möchte, welches

den Dreizack
ſchütteln wird.

Banknoten zu knüllen und das Sektglas zum Munde

aus der entnervten Hand Altenglands
Aus jener Hand, die nur gewohnt iſt

zu führen die beſuldelt iſt mit der Tinte des heuch-
leriſchen Eidbruchs, der giftigen Verleumdung und der
angſtverzerrten Lüge. Wahre Dich John Bull, deine
Götzendämmerung bricht herauf. Du haſt Deine häßliche
Fratze zu grauenhaft enthüllt, um den dummen deutſchen
Michel nochmals einlullen zu können. Diesmal gilt's
und Gott iſt mit uns im Kampfe gegen Mordgier,
Raubſ ſucht und feige Lüge.

Wir aber wollen dem Herren der Heerſcharen,
unſerem alten Alliierten, danken, daß er uns auch dies-mal die Treue gehalten und unſere Waffen ſo ſichtlich

geſegnet hat. Und wir wollen geloben, uns durch keine
Erfolge zu tollem Ueberſchwang verleiten zu laſſen,
ſondern unſeren Schild blank zu halten und für Wahr-
heit, ordnungsvolle Freiheit, chriſtliche Brüderl lichkeit und
deutſches Recht immerdar einzuſtehen, komme was da
wolle. Mancher harte Strauß wird uns mit der Schaar
unſerer Feinde noch zu fechten bleiben, manche dunkleStunde uns noch bevorſtehen den feſten Glauben an
den endlichen Sieg unſerer guten Sache kann uns
niemand mehr rauben. Unſerem wackeren Heer aber in
Weſt und Oſt und unſerer braven Flotte im Norden,
Süden und im fernen Oſten ein herzhaftes Glückauf!

Der erſte große Hieg.
Der gewaltige Erfolg der deutſchen Truppen un-

ter Führung des Kronprinzen Rupprecht von Bayern
auf den Gefilden Lothringens, den mit ſoldatiſcher
Knappheit geſtern der amtliche Telegraph meldete, hat
l deutſchen Herzen mit Jubel und Begeiſterung er-
füllt.
10 000 Gefangene, mindeſtens 50 Geſchütze, laſſen
die Größe des Errungenen erſt ahnen. Eine Schlacht-
linie von faſt 100 Kilometer Länge, acht franzöſiſche Ar-
meekorps im Gefecht, alſo etwa 300 000 Mann; und
der Feind, der mit dieſem heftigen Vorſtoß unſere
Südweſtfront aufzurollen hoffte, zum Rückzug gezwun-
gen, der „in Flucht ausartete“; unſere braven grauen
Jungen ihm noch immer feſt auf den Hacken. Wahr-
lich, da jauchzt wohl jedes deutſche Herz. Und hat derKampf auch köſtliches deutſches Blut gekoſtet, aus die-
ſem Blut werden Roſen erblühen und Früchte ſprie-
ßen, wert der edlen Saat. Und nun mit Gott vor-
wärts und durch!

Jm Reiche
iſt die Siegesnachricht überall mit höchſter Begeiſterung
aufgenommen worden, namentlich in Berlin, wo ſie
gegen Abend bekannt wurde und einen wahren Freu-
dentaumel auslöſte. Die Häuſer wurden beflaggtund feſtliche Umzüge veranſtaltet. Jn München zog
die jubelnde Menge zum Wittelsbacher Palaſte, wo
König Ludwig eine herzliche Anſprache hielt, welche
die zahlloſe Menge mit dem Abſingen der „Wacht amRhein und Hochrufen auf den Kaiſer, den Kbnig und
den Kronprinzen Rupprecht beantwortete. Die Herzo-gin von Braunſchweig, vom Kaiſer telegraphiſch be
nachrichtigt, teilte die frohe Kunde ſelbſt den Braun-
ſchweigern mit, die ſie ebenfalls begeiſtert aufnahmen.

Und die heute gemeldeten Trophäen, mehr als

Die „Köln. Ztg.“ ſchreibt zu den großen Siegen
in Lothringen: Bei einer Betrachtung der geographi-
ſchen Verhältniſſe kommt man zu der Anſicht, daß der
franzöſiſche Vormarſch gleichzeitig aus rUmgebung von Toul, Nancy, Luneville und St. Die
erfolgen ſollte, zum Teil auf den Straßen, die durch
franzöſiſche Sperrforts geſichert werden. Toul mit
mehreren hintereinander gelegenen Fortreihen und
im Süden Epinal gewährten den Schutz für die Ver-
ſammlung großer Maſſen, die ſich von dort in Be-
wegung ſetzten. Die große Offenſive iſt zu-
ſammen gebrochen. Was nicht gefangen iſt oder
auf dem Schlachtfelde liegt, ſucht den Rückzug auf den
heimiſchen Boden wieder zu gewinnen, verfolgt von
den ſiegreichen Deutſchen. Vielleicht gelingt diesmal
die von allen Theoretikern der Kriegskunſt angeprie-
ſene, in der Wirklichkeit doch nur bei Jena-Auerſtädtund Belle-Alliance ausgeführte Verfolgung bis

zum letzten Hauch von Mann und Roß.
Der Rhein-Marne-Kanal iſt ein ſchweres Hindernis
für zurückflutende Truppen, nicht minder die ſchmalen
Straßen durch das Wald gebiet. Man muß abwarten,
ob es geglückt iſt, die Franzoſen gegen dieſe Schran-
ken zu drücken.
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Dom belgiſchen Kriegschauplatz,
Amſterdam, 21. Auguſt. Die „Nieuwe Rotterdam-

ſche Zeitung“ berichtet, daß die belgiſche Regierung in
der Nacht bekannt gegeben hat, daß das belgiſche Heer
am Dienstag durch eine überlegene deutſche Streit-
macht angegriffen wurde. Das belgiſche Haupt-quartie r und das Heer iſt nacheinemmörde-
riſchen Gefecht zuerſt nach Mecheln und dannnach Antwe r pen zurückgez ;ogen worden.

Weitere Meldungen aus dem Haag ſtimmen darin
überein, daß die Einwohner von Tirlemont und Lö-
wen nach Antwerpen flüchten. Die Stimmung der
holländiſchen Preſſe nimmt unter dem Druck der Tat-
ſachen ein freundlicheres Gepräge an.

Köln, 21. Auguſt Die „Köln. Ztg.“ meldet ausKranenburg: Die telegraphiſchen Verbindungen Hol-
lands nach B rüſſel ſind jetzt unterbrochen. Vorher
wurde noch bekannt, daß in der vergangenen Nacht in
Antwerpen ein Kabinettsrat abgehalten iſt, dem r
die Staatsminiſter beiwohnten. Jn „A ntwerpewerden die Tore geſchloſſen. Der B rer
meiſt er von Bruüſſel fordert die Einwoh-
nerauf, ſich ruhigzuverhalten.

Flucht der belgiſchen Königsfamilie aus Belgien?
Rotterdam, 21. Auguſt. Sicheren Antwerpener

Nachrichten zufolge plant die belgiſche Königsfamilie
im Falle der Gefahr die Flucht aus B zelgien. Zwei
Staatsdampfer liegen ſtändig unter Dampf, um
die Königsfamilie aufzunehmen.

Revolution im Kankaſus.
Wien, 21. Auguſt Die Südſlawiſche Korr. meldet

aus Konſtantinopel: Der Aufſtand im Kaukaſus gegen
Rußland iſt zu einer vollen Revolution ausgeartet.
Bei Tage finden blutige Kämpfe zwiſchen
Aufſtändiſchen u nd den i rnen ruſſiſchen Truppen ſtatt. Der Verlauf derEreigniſſe im Kaukaſus und an der Grenze wird in
türkiſchen Re gierungskreiſen mit zunehmender Un-
ruhe verfolgt. Abordnungen der kaukaſi-



Grenzorte erſcheinen beim türki-en Truppenkommändanten und bit-
ten um den Einmarſchder türkiſchen Ar-
mee. Die Lage beginnt unhaltbar zu werden.

Da werden wohl die Gewehre bald von ſelbſt los-
gehen!

g n der Oſterreicher gegen die Ruſſen.
„Krakan, 21. Auguſt. „Czas“ meldet: In das hieſigeMilitärhoſpital eingebrachte Verwundete enden

bei Krasnik unweit Kielce eine Schlacht
a n g 0 e n z a wobei r i legenen erreichi ſchen Tru engeſchlagen worden ſei. r

Von der Grenze der Bukowinag.
Budapeſt, 21. Auguſt. Das Blatt „Az Eſt“ meldet
aus Czernowitz: Die Ruſſen machten mehrere
Verſuche, über die Grenze der Bukowina
vorzudringen. Alle dieſe Verſuche wurden je-
doch von unſeren Truppen energiſch zur ückgewie-
ſen. Beſonders zwiſchen Novoſielitza und Okna erlit-
ten die Ruſſen ſchwere Verluſte. Unſere
Truppen beſetzten das Gebiet zwiſchen Balamu-
tovka und Rahavenecy und zerſtörten bei Okna
die Telegraphenleitungen ſowie das ruſſiſche Poſtge-
bäude. Die Ruſſen verſuchten an mehreren Punkten
das Vordringen unſerer Truppen zu verhindern, wur
den jedoch ſtets mit großen Verluſten zurückgedrängt.

Der Kampf hat in dem Winkel ſtattgefunden, den
Beſſarabien, die Bukowina und Rumänien bilden. Hier
iſt eine der empfindlichſten Blößen der Stellung Hſter-
reichs, ſodaß man hier wie in Nord- Galizien den
Hauptangriff der Ruſſen erwartet hatte.

Der Rückzug der Ruſſen in Ruſſiſch-Polen.
Der „B. L.-A.“ meldet: Perſonen, die aus Ruſſiſch

Polen in Krakau eingetroffen ſind, berichten, daß die
Ruſſen ſich zurückziehen, nachdem ſie vor den Hſter-
reichern Jendrzejow, vor den Deutſchen
Petrikauund Koluszkigeräumt haben. Sie

ereiten zwei Punkte zur Verteidigung vor. Sie ha-
ben ſich in der Feſtung Deblin feſtgeſetzt und
ſtarke Streitkräfte in Skierniewice verſammelt.
Das ruſſiſche Heer führt aus ganz Ruſſiſch-Polen,
ſoweit es noch ſeiner Machtſphäre angehört, große
Requiſitionen durch. Insbeſondere werde
Schlachtvieh und Kohlen eingezogen. Sämtliche Fabri-
ken in Ruſſiſch-Polen mußten ihre Betriebe einſtellen.
Ruſſiſche Kriegsſchiffe durch eigene Minen vernichtet?
Aus Rußland eingetroffene deutſche Reiſende be-

richten dem „Berl. Tagebl.“, daß die beiden ruſſiſchen
Kreuzer „Petropawlowsk“ und „Rjurik“ vor Reval auf
ruſſiſche Minen gelaufen ſeien. Während der „Rjurik“
ſofort ſank, ſei dem anderen Kreuzer ein großes Leck
geriſſen worden. Doch habe ſich das Kriegsſchiff noch
über Waſſer zu halten vermocht und liege gegenwär-
tig nur mit dem vorderen Teile unter Waſſer. Die
Kataſtrophen hätten ſich am 8. und 9. Auguſt ereignet.

Obwohl auf ſolche Gerüchte im allgemeinen nicht
viel zu geben iſt, mögen ſie doch vielleicht einen Kern
von Wahrheit enthalten. Als poſitiv falſch muß in der
Meldung zunächſt auffallen, daß der „Petropawlowsk“,
der zu den vier, 1911 vom Stapel gelaufenen Linien-
ſchiffen der modernen Gangut-Klaſſe gehört, als Kreu-
zer bezeichnet wird. Der „Rjurik“ iſt ein 1906 vom
Stapel gelaufener Panzerkreuzer. Sollte die Meldung
ſich ſpäter einmal es dürfte wohl noch recht lange bis
zur genaueren Aufklärung dauern als wahr her-
ausſtellen, ſo wäre es ein merkwürdiges Verhängnis
geweſen, das ſich hier wieder mit dem Namen „Petro-
pawlowsk“ verknüpft hat. Der Namensvorgänger des
neuen Schiffes, das alte Linienſchiff „Petropawlowsk“,
iſt bekanntlich im ruſſiſch- japaniſchen Kriege auf der
Reede von Port Arthur auf eine Mine gelaufen und
innerhalb weniger Sekunden geſunken.

Don der flotte
Trotzdem unſeren Schiffen im fernen Oſten durch

die weit überlegene japaniſche Flotte Gefahr droht,
tun ſie ohne Zaudern ihre Pflicht. Durch ein Tele-
gramm des Nieuwe Rotterdamſche Courant aus Tokio
hören wir, daß unſere Kriegsſchiffe in Oſt-
aſien engliſche Handelsſchiffe bedrohen.
Der deutſche Kreuzer „Emden“ ſoll ein Schiff der ruſ-
ſiſchen Freiwilligen-Flotte genommen haben. Es un-
terliegt keinem Zweifel, daß auch auf anderen Mee-
ren Kreuzer in gleicher Weiſe tätig ſind. Wenn die
Japaner etwa gehofft hatten, unſere Schiffe in Oſt-
aſien ohne Widerſtand zu finden und an ſich bringen
zu können, ſo werden ſie bald entdecken, daß ſie ſich ſehr
geirrt haben.

Die Oſtſee iſt frei.
Berlin, 21. Auguſt. Die Oſtſee iſt frei.Wiederholte Rekognoſzierungen unſerer

Seeſtreitkräfte bis hinauf zum Finniſchen
Meerbuſen haben den Beweis erbracht, daß in der
Oſtſee kein feindliches Fahrzeug zu ſehen
iſt. Der neutralen Schiffahrt droht alſo auch in der
Oſtſee ſüdlich vom Finniſchen Meerbuſen keine Ge-
fahr.

Aus unſeren afrikaniſchen Kolonien.
Berlin, 21. Auguſt. Auf die täglich in großer Zahl

einlaufenden Anfragen von Angehörigen der Anſied-
ler in den deutſchen Schutzgebieten gibt das Reichs-Ko-
lonialamt bekannt, daß in Deutſch-Südweſt- Afrika und
in Kamerun alles ruhig iſt. Aus Deutſch-Oſt-
Afrika und dem Südſee- Schutzgebiet liegen irgend
welche direkten Nachrichten nicht vor. über die Vor-
gänge in Togo iſt die Preſſe bereits unterrichtet.

Fort mit blinkenden Gegenſtänden in der
Felddienſtausrüſtung.

Das preußiſche Armeeverordnungsblatt veröffent-
licht folgenden kaiſerlichen Erlaß über die Beſeitigung
aller blinkenden Ausrüſtungsgegenſtände zur Feld-
uniform:

„Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben zu
befehlen geruht, daß zur Felduniform im Gefecht Ad-
jutantenſchärpen und Feldbinden mit einem grauen
überzug zu verſehen oder mangels eines ſolchen abzu-
legen ſind. Alle ſonſtigen im Sonnenlicht blinkenden
Uniform- und Ausrüſtungsgegenſtände ſind abzublen-
den. Die roten Regimentsnummern auf den Helmen
bei Offizieren und Mannſchaften ſind zu entfernen.“

Eine weitere Verordnung beſagt:

Zwei Worte.
Und fragt ihr, wer der Sieger iſt,
Wer kühn die Schlacht geſchlagen:
Nicht Regiment noch Feldobriſt
Weiß euch ein Mund zu ſagen.
Ein einz'ger Name wird genannt
Wer hat die Feinde überrannt?
Das Vaterland!
Und fragt ihr, wo der Gatte fiel,
Wo eure Brüder bluten,
Der Sohn auf ſturmzerſpalt'nem Kiel
Schwand in den Meeresfluten:

en ginn alle eint:em heut' nicht mehr die Sonne ſcheint,Er blieb vorm Feind! 9
Generalbefehl: Schweigt und vertraut!
Hei, war das nötig heute
Die Jagd iſt auf! Ein Hauch, ein Laut,
Und los iſt rings die Meute.
Woll'n wir des Feindes Treiber ſein
Die Lippen feſt, das Herz zu Stein!
Schmerz, biſt du klein!
O Mutterſprache, ſtärker fand
Jch nie dein Herzblut pochen.
Zwei Worte Feind und Vaterland
Und alles iſt geſprochen.
Stumm ringt das Volk auf blut'ger Flur.
Fort mit der letzten Tränenſpur
Zwei Worte nur!

Rudolf Herzog in der „Köln. Ztg.“

„1. Der Kaiſer und König haben zu genehmigen
eruht, daß das feldgraue Rocktuch künftig in der

Farbe des bisherigen feldgrauen Hoſenſtoffs herge-
ſtellt wird.

2. Alle Waffengattungen, ausgenommen beim
Gardekorps, tragen künftig Nummern, und zwar
rüne ſtatt rote auf den Helmen uſw. Weitere Ver-

e Prna geht an die ſtellvertretenden Generalkomman-
oS.

Weitere Einberufungen in Oſterreich.
Wien, 21. Auguſt. Durch eine heute erlaſſene

Kundgebung werden alle zu Erntearbeiten ver-
wendeten Reſervemänner, Erſatzreſerviſten und Land-
ſturmmänner ſowie mehrere Altersklaſſen bisher nicht
einberufener Landſturmpflichtiger, insbeſondere die-
jenigen, die bereits gedient haben, für Ende Auguſt
zu den Fahnen berufen.

Das japaniſche Ultimatum.
Wien, 21. Auguſt. Das Fremdenblatt ſchreibt zu

dem Ultimatum Japans, daß ſich damit ein Ereignis
vollzogen habe, welches in Zukunft für England
weit gefährlicher als jetzt für Deutſch-land ſein würde. Bisher hätte die weiße Raſſe in
Aſien den Gang der Ereigniſſe beſtimmt, jetzt gebe
England Japan Gelegenheit, in einem rein europäi-
ſchen Konflikt eine Rolle zu ſpielen und lege ſo für
ſich den Grund zukünftiger ſchwerer
Sorge.Ein amerikaniſcher Diplomat über das Vorgehen

Japans.
Ein amerikaniſcher Diplomat, der in Wien durch-

reiſte, äußerte ſich, wie das „Berl. Tgbl.“ meldet, das
Vorgehen Englands und Japans gegen Deutſchland
ſei „foul play“. Es wird in Amerika wie eine
Bombe wirken und einen Aufſchrei der Empö-
rung auslöſen, daß England die gelbe Raſſe auf das
germaniſche Reich hetzt und der gelben Gefahr die Tür
öffnet. Man werde in Waſhington die not-
wendigen Konſequenzen zu ziehen wiſſen.

Egypten als engliſche Provinz.
Wien, 21. Auguſt. Nach der Pol. Korreſpondenz

wird Egypten jetzt vollſtändig als engliſche Provinz
ſeit Ausbruch des Krieges behandelt. Ein engliſches
Dekret verfügt, daß das ganze egyptiſche Ge-
biet für Kriegszweckebenutzt werden ſoll.

Eine Luxemburger Zeitung verboten
Trier, 20. Auguſt. Dem Eſcher Tageblatt

in Luxemburg, das einſeitig für Deutſchland ungün-
ſtige Nachrichten verbreitete, wurde von den Militär
behörden das Weitererſcheinen unterſagt. Der Ver-
leger und der verantwortliche Redakteur
wurden verhaftet. Der Biſchof von Luxem-
burg und der Staatsminiſter Eyſchen haben an die
Luxemburger Geiſtlichkeit und Behörden Aufrufe ge-
richtet, in denen die Luxemburger vor Meuchelmorden
an deutſchen Soldaten gewarnt werden.

Eine deutſche Zeitung unterdrückt.
Die in Warendorf erſcheinende Weſtfäliſche

Rundſchau iſt, wie wir der Tremonia entnehmen,
durch Verfügung des Königlichen Generalkommandos
geſchloſſen und der Redakteur auf Grund des
Vergehens gegen die vom Königlichen Generalkom-
mando erlaſſenen Beſtimmungen des verſchärften
Kriegszuſtandes verhaftet worden. Die Oelder
Glocke meldet dazu: Der Redakteur und Verleger der
Weſtfäliſche Rundſchau Herr Joſeph K loſtermann
wurde wegen Majeſtätsbeleidigung und we-
gen anderer Artikel verhaftet und gefangen nach
Münſter gebracht. Das Weitererſcheinen der Weſtfä-
liſchen Ründſchau wurde verboten, die Kloſtermann-
ſche Druckerei beſchlagnahmt. Herr Kloſtermann wird
ſich vor dem Kriegsgericht zu verantworten ha
ben. (Die Weſtfäliſche Rundſchau hatte ſchon gleich
zu Beginn der Mobilmachung erklärt, daß der Krieg
ſelbſtverſtändlich mit einer furchtbaren Niederlage
Deutſchlands enden würde.)

Telephoniſche Spionage in den Reichslanden.
Der militäriſche Oberbefehlshaber in Elſaß-Loth-

ringen erläßt folgende Bekanntmachung: Von Landes-
verrätern iſt der Verſuch gemacht worden, ſich an
die Telephonleitungen anzuſchließen.
Ich habe daher den Befehl gegeben, jeden, der ſich un-
befugt an einer Telephonleitung zu ſchaffen macht oder
dieſe Bekanntmachung von den Anſchlagſäulen abreißt,
ſofort zu erſchießen.

Frankreichs Geldnöte.
Frankreich hat zur Befriedigung ſeiner

Geldbedürfniſſe ſein Augenmerk auf Amerika

geriet denn wie aus Newyork t wird, hat
as Bankhaus Morgan an die Pufrge der

Vereinigten Staaten die ehe gerichtet, welche Haltung ſie zu der Aufnahme einer
großen franzöſiſchen Kriegsanleihe einnehmen wird.

Lügen über Lügen.
Wie der „Köln. r aus Amſterdam gemeldet

wird, hatte noch am 19. Auguſt das belgiſche Kriegsmi-
niſterium den Mut, amtlich jede Wegnahme eines
Forts in Lüttich rundweg in Abrede zu ſtellen. Und
das, nachdem bereits die Feſtung ſeit 12 Tagen feſt in
unſeren Händen und ihr Kommandant General Leman
kriegsgefangen iſt.

Die Agence Havas, die bekannte Pariſer Lügen-
fabrik, läßt ſich, wie wir dem „Hamb. Fröbl.“ entneh-
men, aus Konſtantinopel melden:
Die türkiſche Regierung teilt mit, daß ſie

die deutſchen Kriegsſchiffe „Goeben“ und„Breslau“ gekauft hat und daß dieſe unter tür-
kiſcher Flagge in die Dardanellen eingelaufen find.
Die deutſchen Mannſchaften ſind bereits von Bord ge-
gangen.

Rußland erklärt der Türkei den Krieg?
Aus London wird nach der „Voſſ. Ztg.“ dem „Af-

tenbladed“ gemeldet, der engliſche Botſchafter
in Konſtantinopel ſei angewieſen worden, ſcharfe
Vorſtellungen bei der Pforte zu erheben,
weil die Türkei zwei Kriegsſchiffe von einem Staat
gekauft habe, der ſich mit England im Kriege befindet
und die ohne das Dazwiſchentreten der Türkei von
einer ſie verfolgenden engliſchen Flottenabteilung ge-
nommen oder zerſtört worden wären. Es wird be-
hauptet, daß ſich die Botſchafter Rußlands und Frank-
h dem Schritte der engliſchen Kollegen anſchließen
werden.

Jn den gleichen Zuſammenhang gehört die narh-
folgende Me hMalmö, 21. Auguſt. Wie der „Sydvenska Dagbla-
des Snällpoſten“ aus Petersburg gemeldet wird,
erwartet man dieſer Tage die Kriegserklärung
Rußlands an die Türkei

Politiſche Rundſchau-
Ausland.

Jtalien.
Vom Tode Papſt Pius X.

Rom, 21. Auguſt. Ein Kardinal beſtätigt, daß der
verſtorbene Papſt Pius Dispoſitionen hinterließ, die
das Konklave über die bevorſtehende Papſtwahl wohl
informieren. Das Teſtament macht den tiefſten Ein-
druck wegen ſeiner in der Geſchichte des Papſttums
beiſpielloſen Uneigennützigkeit.

Rom, 21. Auguſt. Heute Vormittag wurde die
Leiche des Papſtes in feierlichem Zuge nach der
Peterskirche gebracht. Die Leiche wurde am Al-
tar der Konfeſſion niedergeſetzt, worauf in Gegenwart
der Kardinäle die Abſolution erteilt wurde. Dann
wurde die Leiche in die Kapelle des Sakraments ge-
bracht, wo ſie, umgeben von Kerzen, aufgebahrt wurde.
Um 11 Uhr, als die Feierlichkeit beendet war, wurden
die Gitter der Kapelle, die bisher geſchloſſen war, geöff-
net, um das Publikum zur Beſichtigung der
Leiche zu zulaſſen. Eine große Menſchenmenge,
die auf dem St. Peters-Platze verſammelt war,
ſtrömte zur Beſichtigung herbei. Carabinieri hielten
die Ordnung auf dem St. Peters-Platze und auch im
Jnnern der Peterskirche aufrecht.

Kandidaten für den päpſtlichen Stuhl.
Wie dem „B. L.-A.“ geſchrieben wird, kommen in

erſter Linie der Kardinal Maffi, Erzbiſchof von Pi-
ſa, und der Kardinal Ferrata, der Dekan der Kon-
gregation der Heiligen Sakramente, als Kandidaten
für den päpſtlichen Stuhl in Frage. Maffi gilt als ein
warmer Freund Jtaliens, als ein Mann von weitem
Geſichtskreis mit beſonderer Vorliebe für die Natur-
wiſſenſchaft; er iſt Direktor der päpſtlichen Stern-
warte. Den Kampf Pius X. gegen den Mode nismus
dürfte er vorausſichtlich nicht fortſetzen. Ferrata
ſtammt aus kleinbürgerlichen Verhältniſſen und war
Nunzius in Belgien und Paris. Auch er ſoll den
Kampf gegen den Modernismus wenigſtens nicht in ſo
heftiger Weiſe führen, wie es ſein Vorgänger getan
hat. Das Konklave wird vorſchriftsmäßig am zehnten
Tage nach dem Tode des Papſtes, am 30. Auguſt, zu-

ſammentreten. rRom, 21. Auguſt. Der Miniſter des Auswärtigen
hat an die Vertreter Jtaliens im Auslande ein tele-
graphiſches Rundſchreiben gerichtet, in dem er ver-
ſichert, daß Jtalien die Freiheit des Kon-klavegewährleiſten, daß die größten Erleichte-
rungen gewährt und die größten Rückſichten gegen die
daran teilnehmenden Kardinäle geübt werden würden.

Frankreich.
Paris, 21. Auguſt. Die Bank von Frankreich hat

den Diskont auf 55 und den Lombardzinsfuß auf
65 ermäßigt.

Cokales.
Das Rechtder Mieter zum Vermieter während

der Kriegszeit. Viele Mieter ſind der Anſicht, daß
mit dem Ausbruch des Krieges jede Verpflichtung zur
Zahlung der Miete erlöſche. Dem iſt nicht ſo. Wenn
hierin vor allem das Bürgerliche Geſetzbuch ſchon vor-
beugend wirkte, ſo hat auch der Bundesrat bereits
Schutzmaßregeln für die Gläubiger getroffen. Gezahlt
werden muß auf jeden Fall; auf gütlichem Wege und
im Wege der Stundung läßt ſich viel erreichen. Selbſt
wenn die Lage des Schuldners die Stundung rechtfertigen
würde, muß der Richter ſie verſagen, wenn ſie dem
Gläubiger einen unverhältnismäßigen Nachteil brächte,
wenn alſo der Schaden, den dieſer durch die Gewährung
erleidet, weſentlich größer ſein würde als der, den der
Schuldner durch die Verſagung erleidet. Dieſer Fall
wird namentlich im Verhältnis von Hauswirt und
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Mieter häufig praktiſch werden, inſofern jener durch Ge
währung von Stundung an die Mieter außer Stand
geſetzt würde, ſeine Hypothekenzinſen zu begleichen, und
dadurch ſich der Gefahr ſofortiger Fälligkeit der Hypotheken
und der Zwangsverſteigerung ausſetzen würde. Jedenfalls
iſt es aber in allen ſolchen Fällen Sache des Gläubigers,
ſeinerſeits dem Richter darzutun und glaubhäft zu
machen, jnwiefern ihm ein unverhältnismäßiger Schaden
droht. Dem richterlichen Stundungsrecht iſt inſofern
eine äußerſte Grenze geſetzt, als die Stundung höchſtens
auf drei Monate, von der Verkündung des Richter-
ſpruches an gerechnet, ausgeſprochen werden darf. Nach
Ermeſſen des Gerichts kann ſie auch nur für einen Teil-
betrag der Forderung ausgeſprochen werden; in zahl-
reichen Fällen wird dies die beſte Löſung ſein, um einen
Mittelweg zwiſchen den Jntereſſen der Beteiligten zu
finden. Auch kann der Richter die Stundung von einer
Sicherheitsleiſtung, z. B. Bürgſchaft der Ehefrau, ab-
hängig machen viele Gläubiger werden gern unter einer
ſolchen Vorausſetzung, die ihnen für ſpäter größere
Sicherheit bringt, mit der Stundung einverſtanden ſein.
Während der Stundungsfriſt iſt eine verzinsliche For-
derung zum gleichen Zinsfuße wie bisher, eine unver-
zinsliche mit 4 Prozent zu verzinſen, und zwar von
Zuſtellung der Klage oder, wenn ſie erſt ſpäter fällig
wird, von Fälligkeit ab. Die Stundung erfolgt durch
gerichtliches Urteil. Der Stundungsantrag iſt ſelbſtver
ſtändlich auch in Prozeſſen zuläſſig, die ſchon vor dem
31. Juli 1914 anhängig waren, ſelbſt wenn ſie ſich
ſchon in höherer Jnſtanz befinden.

Nach der Wiederaufnahme des Güterver-
kehrs wird nun auch eine Wiederaufnahme des Per:-
ſonenverkehrs ſtattfinden. Unſere Eiſenbahnverwaltung
kann jetzt darangehen, wieder Schnellzüge einzurichten,
Es handelt ſich nicht etwa darum, den Friedensfahr-
plan zum Teil wieder aufzunehmen, ſondern es ſind
Fahrpläne für einzelne ganz neue Züge ausgearbeitet
worden. Dieſe werden von Freitag, 21. Auguſt, an
gefahren, ſoweit es möglich iſt, ſchon an dieſem Tage,
die anderen vielleicht einen oder zwei Tage ſpäter.
Alle dieſe Züge werden aus D-Zugwagen gebildet und
führen ſämtliche drei Klaſſen. Die Mitnahme von
Speiſewagen und Schlafwagen iſt vorläufig noch nicht
möglich. Jm einzelnen ſind folgende Züge vorgeſehen:
Zwiſchen Berlin und Köln wird je ein Tageszug über
Hannover ſowohl als auch über Magdeburg eingerichtet
Ein D-Zugpaar iſt ferner zwiſchen Berlin, Bremen
und Wilhelmshaven vorgeſehen. Die Fahrzeit wird
etwa 7—8 Stunden betragen. Zu den Verbindungen
zwiſchen den Hauptſtädten in der Provinz gehört ein
neues D-Zugpaar zwiſchen Frankfurt am Main, Han-
nover und Hamburg-Altona. Die Fahrzeit beanſprucht
ungefähr 1054 Stunden. Ein D-Zug wird auch zwiſchen
Lehe, Bremen und Hannover eingerichtet. Selbſtver-
ſtändlich erhält auch die Strecke zwiſchen Berlin und
Frankfurt am Main D-Züge. An dieſe Züge ſchließen
ſich Anſchlüſſe nach und von Stuttgart und Koblenz.
Jn Süddeutſchland iſt u. a. ein Schnellzugpaar zwiſchen
Frankfurt am Main und München vorgeſehen. Berlin
und Sachſen wird u. a. durch D-Züge Berlin-Leipzig
und Berlin- Dresden bedacht. Auch nach dem Oſten wer
den DZüge eingerichtet. Von beſonderer Bedeutung
und für jeden einzelnen wichtig iſt es, daß dieſe Züge
ſämtlich Bahnpoſten erhalten, wodurch die langſame
Beförderung der Briefpoſt beſeitigt wird.

Städtiſche Kommiſſion zur Unterſtützung der An-
gehörigen Einberufener. Die Kommiſſion hat beſchloſſen,
Hilfsbedürftige auch u. A. inſofern zu unterſtützen,
indem die Miete für ſie, ſoweit ſolche monatlich bis 10 Mk.
beträgt, gezahlt wird bezw., falls die Miete eine höhere
iſt, ein Beitrag von 10 Mk., für den Monat zu gewähren
iſt. Der Fonds zur außerordentlichen Hülfe in beſonderen
Fällen erfreut ſich einer ſtetigen Zunahme.

Opfermut. In der Sammelſtelle für das Rote Kreuz
wurde geſtern außer verſchiedenen Geldbeträgen auch ein
goldener Siegelring abgegeben. Der Stifter wollte
unbekannt bleiben.

Fahnen und Flaggen heraus! Aus Anlaß des Sieges
auf dem Schlachtfelde zwiſchen Metz und den Vogeſen haben
die öffentlichen Gebäude reichlich geflaggt. Auch die
Bewohner einiger Privathäuſer beweiſen ihre Freude durch
Beflaggung. Bei dem guten und wahren patriotiſchen Sinn
unſerer Einwohnerſchaft dürfte kein Zweifel darüber am
Platze ſein, daß im Laufe des heutigen Tages auch die-
jenigen Bewohner mit der Beflaggung folgen werden,
welche bis jetzt damit noch im Rückſtande ſind. Einen
triftigeren Grund zum Ausdruck der Freude und der Teil-
nahme giebt es nicht. Darum allgemeine „Flaggen
heraus!“

Berechtigte Siegesfreude brach ſich geſtern früh
nach Bekanntwerden des Einzugs deutſcher Truppen in
Brüſſel und in noch erhöhtem Maße bei Erſcheinen
unſerer Extrablätter mit der wichtigen Nachricht über
den großen Sieg auf dem Schlachtfelde zwiſchen den
Vogeſen und Metz in der Geſamtbürgerſchaft Bahn.
Das Hangen und Bangen in ſchwebender Pein hinſicht-
lich der erſten großen Feldſchlacht mit Frankreich war
alſo auf einmal geſchwunden und damit die vielleicht
noch hier und dort beſtandenen Zweifel über den ſieg-
reichen Ausgang des Feldzuges gegenüber Frankreich.
Angeſichts dieſes hochbedeutſamen Erfolges zweifelte
kein einziger Merſeburger mehr an dem endgültigen Sieg
unſerer Waffen. Auf der Straße, in den Familien, in
rn Lokalen überall ſtand die Siegesbotſchaft im
Vordergrund des Geſprächsſtoffes. Jn verſchiedenen
Reſtaurants kamen die Bürger Abends zu Siegesfeiern
zuſammen. Bei aller ſtolzen Freude vergaß man jedoch
auch nicht das pietätvolle Andenken an die jedenfalls
nicht unbeträchtlichen deutſchen Opfer bei dieſem für den
weiteren Kriegsverlauf jedenfalls bedeutſamen gewaltigen
Kampf in den Vogeſen. Mann meinte, wenn der Franz-
mann ſchon Armeekorpsweiſe in die Flucht getrieben
wird, dann wirds mit den ausgehungerten Ruſſen erſt
recht der Fall ſein. Hoffentlich verwirklichen ſich alle
dieſe Stammtiſch-Prophezeihungen.

Jungdeutſchland im Dienſte des Roten
Kreuzes. Unſere geſtrige Notiz, betreffend Jungdeutſch-
land bei der Hilfsarbeit für das Rote Kreugz, bedarf

dahin der Richtigſtellung, daß Herr Regierungsaſſeſſor
Kramer nicht der Vorſitzende des hieſigen Jungdeutſch
landbundes iſt, ſondern daß er die Mitglieder des Bundes
nur im Auftrage des Roten Kreuzes zuſammenbe-
rufen hatte.

Fahrraddiebſtahl. Geſtern Abend iſt in einem
Grundſtück der Kleinen Ritterſtraße ein Fahrrad geſtohlen.
Es iſt Marke „Brennabor“, hat vernickelte, nach oben
gebogene Lenkſtange, ſchwarzen Rahmenbau, ſchwarze
Felgen und Freilauf mit Rücktrittbremſe, die Nummer
iſt unbekannt.

Zu Gunſten des Roten Kreuzes veranſtaltete geſtern
Abend im Tivoli Herr Max Ebhardt einen patrioti-
ſchen Liederabend. Der Direktor des Sommertheaters
Tivoli erfreute durch zahlreiche Liedervorträge, in denen
ſeine gute Baritonſtimme zu beſter Wirkung gelangte, und
fand lebhaften Beifall bei dem ſehr wenig zahlreich er-
ſchienenen Publikum. Als dann zum Schluß Herr Ebhardt
das jetzt beſonders aktuelle „Deutſchland, Deutſchland überalles“ fäng, ſtimmten die Anweſenden begeiſtert mit ein.
Der aus der Veranſtaltung dem Roten Kreuz zufließende
Betrag dürfte leider recht gering ſein. e

Verkehrsverein, E. V. Jnfolge des Beſchluſſes der
ſtädtiſchen Kommiſſion „Merſeburg im Blumenſchmuck“, eine
Prämiierung in dieſem Jahre nicht vorzunehmen, ſind die
ſeitens des Vereins zu genanntem Zwecke in Ausſicht ge
ſtellten M. 100.-- frei geworden. Der Vorſtand hat nun
beſchloſſen, die 100 M. dem Magiſtrat zu dem freien Fonds
zur Unterſtützung der Angehörigen Einberufener zu über-

eiſen.
Mitteldeutſche Kochkunſt-, Hotel und Gaſtwirtsfach

Ausſtellung Halle a. S. Der veranſtaltende Verein der
Gaſtwirte von Halle a. S. und Umgegend hat beſchloſſen,
die Ausſtellung auf eine ſpätere geeignete Zeit zu ver-
legen. Die Ausſtellung findet in demſelben geplanten und
feſtgeſetzten Rahmen des Programms ſtatt, ſowie auch in
den für die Ausſtellung beſtimmten Etabliſſements „Saal-
ſchloßbrauerei“ und „Zoologiſcher Garten“.

Für das Rote Kreuz. Am kommenden Sonntag
fährt die 1. Mannſchaft des hieſigen F.-C. „Preußen“ uach
Weißenfels, um gegen die erſtklaſſige 1. Elf des dortigen
F.-C. „Preußen“ ein Wettſpiel auszutragen, deſſen Geſamt-
einnahme dem Roten Kreuz zur Verfügung geſtellt
werden ſoll.

Kriegsallerlei-
Die Königin von Belgien in Bayern?

München, 21. Auguſt. Die Königin von Belgien,
die eine Tochter des verſtorbenen bayeri-ſchen Herzogs Karl Theodor iſt, ſoll in Poſſen-
hofen am Starnberger See und auch in Bad Kreuth
wiederholt geſehen worden ſein. Da Beläſtigungen
der Königin befürchtet werden, nimmt ſehr verſtändi-
gerweiſe die ſozialdemokratiſche „Münch. Poſt“ Anlaß,
an dieſe Gerüchte folgende Bemerkung zu knüpfen:

„Was auch immer an der Sache ſein mag, ob der
Tochter des Herzogs Karl Theodor der deutſch- feindliche
Boden Belgiens zu heiß wurde, oder ob ihre Abreiſe
nur ein Signal des Endes der Herrſcherzeit des belgi-
ſchen Königs iſt, wir richten an die Bevölkerung die
dringende Bitte, die Dame in keiner Weiſe zu beläſti-
gen ünd ihr Schickſal, an dem ſie vielleicht unſchuldig
ſein kann, zu würdigen.

Grobe Jrrtümer in der franzöſiſchen Generalſtabskarte.
Jn der „Kreuzztg.“ weiſt ein Sachkenner auf die Un-

zuverläſſigkeit mancher Teile in der franzöſiſchen General-
ſtabskarte hin. Als Beiſpiel führt er folgendes an:

Der namentlich durch ſeine Höhlenforſchungen verdiente
Geograph Martel hatte eine neue Karte von dem Gebirgs-
ſtock des Eſterel zwiſchen Cannes und Frejus angefertigt,
deren Vergleich mit der Generalſtabskarte ergab, daß dieſe
nicht einmal für einen Wanderer genügt hätte. Die Höhen-
linien im Gebirge waren auf der Generalſtabskarte zum
großen Teil falſch und augenſcheinlich nach Willkür ge-
zogen, obgleich von ihrer Genauigkeit im Kriegsfalle die
ſchnelle und richtige Auswahl der beſten Stellungen für die
Truppen in erſter Linie abhängt. Eine Schlucht von 600
Meter Länge war eiu Kilometer lang gezeichnet, andere
Schluchten bis 1 Kilometer Länge überhaupt nicht ange-
geben. Der den Bergſtock umziehende Eiſenbahndamm ver-
lief auf der Karte um 150 Meter zu hoch. Als Erſatz für
die fehlenden Schluchten waren vier Wege eingezeichnet,
die gar nicht vorhanden ſind. Außerdem wurden von Mar-
tel noch fünf planimetriſche Fehler gerügt, darunter die
falſche Ortsangabe einer Brücke, eines Tunnes und ſogar
eines Bahnhofs.

Als dieſe Kritik erfolgt war, hätte man gern den
Nachweis geführt, daß es ſich dort um eine Ausnahme
handelte, und daß jener Teil von Frankreich bei der Ge-
neralſtabsaufnahme ſtiefmütterlich behandelt wäre. Geo-
graphen und Geologen haben aber ſo oft und in ſo vielen
Gegenden ähnliche Klagen gegen die Generalſtabskarte ge-
richtet, daß eine Verallgemeinerung des Tadels nicht als
unberechtigt abgefertigt werden konnte. Ein Profeſſor der
Geologie hat, freilich für denſelben Landesteil der Provence,
ein ſogar noch viel ſchärferes Urteil gefällt. Er hat an der
Küſtenſtraße längs der Riviera Fehler von mehr als einem
Kilometer entdeckt, und zwar bei jeder ihrer Windungen.
Manche Nebenwege haben einen, ganz phantaſtiſchen Ver-
lauf und die Landhäuſer ſind ganz willkürlich auf die Karte
ansgeſtreut. Die mit der Karte vorgenommenen Reviſionen
haben nach der Angabe dieſes Fachmannes nicht nur nicht
die Fehler verbeſſert, ſondern das einigermaßen Richtige
noch mehr verdorben. Anzeigen bei den Offizieren des
karthographiſchen Dienſtes ſind unbeachtet geblieben.

Allerdings iſt nicht anzunehmen, daß die Fehler in
allen Teilen der Karte gleich groß ſein werden.

So iſt es recht!
Der Bahnhofskommandant von Halle a. S. gibt
folgendes bekannt:

„Die hier durchkommenden gefangenen Offi
ziere erhalten in einer Mannſchaftsbaracke als Ver
pflegung die gewöhnliche Mannſchaftskoſt, kräf
tig und ſchmackhaft zubereitet. Dazu gibt es Lei-
tungswaſſer. Die Koſt wird nur durch Män-
ner verabfolgt. Während des Eſſens bleibt der Raum
geſchloſſen. Streng verboten iſt, an die Gefangenen

iebesgaben irgendwelcher Art zu verabfolgen.
Gegen ein würdeloſes Verhalten einzelner
Perſonen gegenüber den Gefangenen, ſei es, wer es
ſei, wird rückſichtslos und energiſch einge-
h itten und ein ſolches Benehmen ſtreng geahn-

et.
Des öſiſche Eiſenbahnwagen in Dentſchland.
Die Eiſenbahndirektion Frankfurt a. M. hat ge-

ſtern die ren franzöſiſchen Eiſenbahnwagen in Dienſt
geſtellt. Die Jnſchrift an den Wagen „Republique
France“ wurde durch deutſche Zettel überklebt.

u u n

deten Bür

Ein belgiſcher Spion in Aachen geſaßt
Aachen, 22. Auguſt. Vorgeſtern wurde hier einbelgiſcher Spion eſaßt, der in deutſcher Solda-

ten uniform ſteckte und ſeit drei Tagen ſich hier
herumtrieb. Er wurde vorgeſtern Abend erſchoſſen.

3 Mitglieder dte landbundes werden ver-
mißt. an befürchtet, daß ſie an der belgiſchen Grenze
verunglückt ſind.

Ruſſiſche Sträflinge in Poſen.
Ein großer Transport ſchwerer ruſſiſcher Verbre-

cher wurde am Duneratag durch den Bahnhof Po-
ſen befördert. Es war dies ein Teil der aus den
ruſſiſchen Gefängniſſen Kaliſch, Czenſtochau,
Petrikau und Wielun von den Ruſſen ſelbſt ent-
laſſenen Räuber, Mörder und anderer
ſchwerer Verbrecher. Das Geſindel war immer
zu Trupps von je 5- Mann zuſammengefeſſelt. Unter
den verhafteten und gefeſſelten Perſonen war auch der
Gefängnis-Oberinſpektor von Petrikau, der die Jnhaf-
tierten freigelaſſen hatte. Ob ſich der berüchtigte Ma-

coch dabei befand, konnte nicht feſtgeſtellt werden. Es
waren weit über 100 ſchwere Verbrecher, darunter zahl
reiche richtige GalgenPhyſiognomien. Die Verbrecher
waren mit Hilfe der an den verſchiedenen Orten gebil-

gerwehren von den deutſchen Soldaten
ergriffen. Das Mords- und Raubgeſindel wurde in
mitteldeutſche Zuchthäuſer gebracht.

Ein Beitrag zur Stimmung der Elſäſſer.
Der Hauptmann und Batteriechef P. G. Fowe

ſchreibt dem „B. L.A.“: „Der größte Teil meiner Bat-
terie iſt der elſäſſiſchen Bevölkerung entnommen. Der
richtige Elſäſſeriſt deutſch bis in ſein inner-
ſtes Mark und ich freue mich jeden Morgen, wenn wir
um 3 oder 4 Uhr hinausziehen, um uns kriegstüchtig
zu machen, über die Sangesluſt, mit der dieſe Elſäſſer
die Lieder anſtimmen: „Lieb Vaterland, magſt ruhig
ſein!“ und „Deutſchland, Deutſchland über alles!“ Die
Elſäſſer ſagen offen, wenn jemals die Franzoſen El-
ſaß wiederbekämen, wäre es mit den guten Zeiten
unter Deutſchlands Kaiſer vorbei und ſie wünſchen
nichts ſehnlicher, als daß wir den Fr anzoſen
ordentlich die Jacke voll hauen. Die fran-
zöſiſchen Gefangenen ſehen zu jämmerlich aus.
Zwei frühere öſterreichiſche Erzherzöge im bayeriſchen

Heeresdienſt.
München, 21. Auguſt. Zwei Mitglieder des öſter

reichiſchen Herrſcherhauſes, die ſeinerzeit auf ihren
Rang verzichtet, aus der Armee ausgetreten ſind und
gegenwärtig in München leben, haben ſich nach dem
„Neuen Peſter Journal“ in den Landſturm einreihen
laſſen und ihren Dienſt bereits angetreten. Es han-
delt ſich um den früheren Erzherzog Leopold, der den
bürgerlichen Namen Leopold Wölfling annahm und
einen Bruder des ermordeten Thronfolgers Franz
Ferdinand, der ſeither den Namen Ferdinand Burg
führt.

Ein wertvolles Eingeſtändnis.
Wie das „B. T.“ einem ſchwediſchen Blatte entnimmt,

hat Clémenceau in ſeiner Zeitung „L'homme libre“ einen
von Haß ſtrotzenden Ausfall gegen Kaiſer Wilhelm
unternommen, worin er unter anderem behauptet, der
Kaiſer ſehe ſich jetzt „ſelbſt in dem Netze gefangen, das er
jahrzehntelang für Frankreich gewebt hat“. Jn den
Schimpfereien Clémenceaus befindet ſich aber ein Satz,
der auch unſer Jutereſſe zu erregen geeignetiſt. Clémenceau ſagt nämlich:

„Dank ihm (dem Kaiſer) wurde ganz Europa ge-
zwungen, ſich in ein Wettrüſten zu ſtürzen, das die
Quellen ſeiner ſinanziellen Entwicklung zum Verſiegen
gebracht und unſere d. h. die franzöſiſchen)
Finanzen einer Kriſe ausgeſetzt hat von einem
Umfang, den ich in dieſem Augenblick nicht
ſchil dern will.“
Das Geſtändnis Clemencegus von der

Zerrüttung Frankreichs iſt ein wertvoller
Bewertung der augenblicklichen Lage.

finanziellen
Beitrag zur

Letzte Depeſchen.
Berlin, 22. Auguſt. Die Voſſ. Ztg. reproduziert

eine Notiz der Times vom 13. Auguſt, in welcher es
heißt „Die Bank von England iſt bereit,
Wechſel, die vor dem 4. Auguſt 1914 akzeptiert wa-
ren, auf Antrag des Jnhabers unter Ver-zicht auf den geſetzlichen Rückgriff auf
den Einreicher zu diskontieren. Die Bank
wird ferner zum Zwecke der Unterſtützung der Wie-
deraufnahme des regelmäßigen Geſchäftsverkehrs die
von ihr diskontierten Wechſel zum Satze von 25 über
dem jeweiligen Bankſatze bis auf weiteres prolongie-
ren“. Die Voſſ. Ztg. ſchreibt dazu: Dieſe Meldung
zeigt, wie ſchwer erſchüttert das engliſche Geſchäftsle-
ben ſein muß. Der Verzicht der Bank von England
auf den geſetzlichen Rückgriff auf den Einreicher der
Wechſel iſt nur denkbar, wenn die Großdiskonteure,
um einen Zuſammenbruch zu verhüten, geſtützt werden
müſſen. Die neuen Maßnahmen der Bank von Eng-
land müſſen ferner in Zuſammenhang gebracht werden
mit der kürzlich gemeldeten Tatſache, daß der engliſche
Staat gegenüber der Bank von England bis auf wei-
teres die Garantie für die von ihr zu diskontierenden
Wechſel, ſoweit dieſe vor dem 4. Auguſt ausgeſtellt
ſind, übernimmt. Nur auf Grund einer ſolchen Ga-
rantie kann die Bank von England auf die Haftung
der Großdiskonteure, deren Unterſchrift in normalen
Zeiten die Wechſel überhaupt erſt diskontfähig macht,
Verzicht leiſten, in Wirklichkeit gilt alſo die Staats-
handlung nicht nur der Bank von England, ſondern
vor allem auch den großen engliſchen Diskonthäuſern,
die bisher als unerſchütterliche Sänlen nicht nur des
engliſchen, ſondern des geſamten internationalen Geld-
marktes angeſehen wurden.

Sofia, 22. Auguſt. (Meldung der Agence Bul-
gare.) Auf Anordnung des Kriegsminiſteriums iſt der
Hafen von Burgas als für die Handelsſchiffahrt ge-
ſperrt erklärt worden. Jn den Hafen von Warne dür-
fen Schiffe nur am Iuſte zwiſchen Sonnenaufgang und
Sonnenuntergang einlaufen, aber auch nur, wenn ſie
Lotſen an Bord haben.

Sofia, 22. Auguſt. Der frühere bulgariſche Ge-
ſandte in Petersburg, General Dimitriew, der
bekanntlich ſeinen Poſten verlaſſen hat, um als Frei-
williger in die ruſſiſche Armee einzu-
treten, iſt penſioniert und aus der Liſte der

aktiven Armee geſtrichen worden.
Die heutige Nummer umfaßt J Seiten.



Bekanntmachung.
Da das Geſetz betreffend die Unter-

ſtützung von Familien in den Dienſt
eingetretener Mannſchaften vom
4. Auguſt d. Js. am gleichen Tage
in Kraft getreten iſt, können die
erhöhten Sätze auch erſt vom 4. Aug.
ab gewährt werden. Für die vor
dem 4. Auguſt erfolgten Einbe-
rufungen zum Heeresdienſt kommen
die Sätze des Geſetzes vom 28.
Februar 1888 in Frage.

Die Sätze betragen nach dem Ge-
ſetze vom 28. Februar 1888-6 Mark
und 4 Mark nach dem Geſetze vom
4. Auguſt 19148-9 Mark und 6 Mark.

Die Unterſtützung iſt nur vom
Tage des Dienſteintritts ab zu
zahlen.

Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Im Jntereſſe der Verſorgung des

Landes mit Kohlen beſtimmen wir,daß die für den Kohlentransport in
Frage kommenden landſturmpflichti-
gen Kapitäne, Maſchiniſten und
Steuerleute auf Binnenſchiffen ohne
Rückſicht darauf, ob ſie gedient haben
oder nicht, zunächſt bis zum 1. Oktober1914 von der Einberufung rig
zuſtellen ſind. Die Zurückſtellung
darf nur auf Grund einer mit dem
A mtsſiegel verſehenen Beſchei inigung

des t oder Oberbürger-meiſter im Stadtkreiſe erfolgen.
Hierin muß ſowohl die Notwendig-

keit der Zurückſtellung als auch die
Tatſache, daß es ſich um einen fürden Kohlehtransport erforderlichen
Mann handelt, ausgeſprochen ſein.

Berlin den 18. Auguſt 1914.
Der Kriegsminiſter.

Jm Auftrage:
gez. Unterſchrift.

Der Miniſter des Jnnern.
Jm Auftrage:

gez. Unterſchrift.

Bekannt gemacht.
Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.Freiherr von Wilmowski.

Bekanntmachung.
Aus allen Teilen der

gelangen an die Provinz
verſchiedenſten

ienſtſtellen Angebote von Räumen
zu Lazarettz wecken Meldungen zum
Eintritt in den Dienſt der Kriegs-krankenpflege und dergl. ſowie dar-
auf bezügliche Anfragen.

Es wird darauf hingewieſen,
1. daß Angebote von Räumlichkeiten

für Sasarettzwecke an den Terri-
torialdelegierten der freiwilligen
Krankenpflege für die Provinz
Sachſen, das iſt der Oberpräſi-
dent der Provinz zu Magdeburg,
zu richten ſind. In dem Ange-
bot iſt die Zahl der verfügbaren
Betten anzugeben und mitzu-
teilen, ob Arzte, Pflege-, Wirt-ſchafts- und Ve vibalt an Wwerſonal

zur Verfügung geſtellt werden,
ferner ob die Verpflegung der
Aufzunehmenden unentgeltlich
übernommen wird.

2. daß ſolche Perſonen,
oder Frauen, die bereis
Krankenpflege aus sgebildet
wegen Eintritts in den Dienſt
der freiwilligen Krankenpflege
ſich gleichfalls an den genannten
Territorialdelegierten wenden

Männer
in der

ſind,

können;
3. daß jedoch ſolche Männer, die

noch keine Ausbildung in der
grankenpfle ge haben, ſich behufs
Ausbildung hierin an die in
ihrem Heimatskreiſe befindliche
Sanitäts kolon ne wenden müſſen;

l. und daß Frauen und Mädchen,
die noch nicht zur Krank enpflege
ausgebildet ſind, gleichwohl aber
in Lazaretten als Helferinnen
oder in anderen Geſchäfts szweigen
tätig ſein wollen, ihre Geſuche
an den Vaterländiſchen Frauen-
Verein ihres Heimatsortes bez w.
Heimatskreiſes richten müſſen.

Magdeburg, den 15. Auguſt 1914.
Der Territorial-Delegierte

der freiwilligen Krankenpflege für
die Provinz Sachſen.

gez. von Hegel,Wirklicher Geheimer Rat und O Ober-
präſident.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 20. Auguſt 1914.

Der Königliche Landrat.

In Sachen betreffend die Zwangs-
verſteigerung der im Grundbuche
von Merſeburg, Band 46, Blatt 1819,
eingetragenen Grundſtücke des
Privatmanns Hermann Schott zu
Merſeburg wird der auf den
29. Auguſt 1914, vormittags 9 Uhr,anberaumte Verſteigerungstermin
vorläufig aufgehoben.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1914.
Königliches Amtsgericht, Abt. 3.

Bleyle Reparaturen
Die geehrte Kundschaft wird höflichst ersucht,

Reparaturen bald einzuliefern, da wegen Beschäftigungs-

mangel in der Fabrik die Erledigung jetzt schnellstens
erfolgen kann.

Otto Dohbkowitz, Merseburg
Alleinverkauf von Bleyle- Anzügen und -Sweatern.

Bekanntmachung.
Nach Abbruch der diplomatiſchen

Beziehungen mit Rußland, Frank-reich, England und Belgien
ſämtlichen Generalkonſuln, Konſulnund Vizekonſuln und zwar eben
ſowohl berufs- wie wahlkonſulari-
ſchen Vertretern der genannten
Staaten das Exequatur entzogen
worden. Auch denjenigen Kouſulats-
beamten, denen ein beſonderes Exe-quatur nicht erteilt worden iſt, iſt
die bisher gewährte Anerkennün
nicht belaſſen worden. Gleichfallsiſt den ſerbiſchen Konſularvertreten
das Exequatur entzogen worden.

Merfeburg, den 21. Auguſt 1914,
Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowsky.

Tanbſtummenanſtalt Weißenfels.
Das für den 30. Auguſt er. feſt

geſetzte Kirchenfeſt für erwachſene
Taubſtumme findet nicht ſtatt.

V

Kenntnis geſetzt mit dem Bemerken,
mit Wirkung vom
zuführon ſind.

Durch das Reichsgeſetz, betreffendder Krankenkaſſen, vom A. Augnſt 1914 ſind die Beiträge bei ſämtlichen
Land- und Ortskrankenkaſſen für dieauf 4 vom Hundert des Grundlohnes feſtgeſetzt worden.

Demgemäßder Landkrankenkaſſe Merſeburg
in der Lohnklaſſe

Bekanntmachung.

betragen die Beiträge vom 4. Auguſt

für 1 Woche für 13
72 Pfg.

57 7,4133 429
4. Auguſt d. Js.

d. Js.

Sicherung der Leiſtungsfähigkeit

Dauer des gegenwärtigen Krieges
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ab bei

Wochen.
9,36 Mark

Die Arbeitgeber und Verſicherungsberechtigten werden hiervon in
daß die vorſtehenden Beitragsſätze
an die Melde- und Zahlſtellen ab-

Ferner ſind gemäß 8 3 des angeführten Geſetzes die Vorſchriften
der Reichsverſicherungsordnung
ſicherung für di
ſetzt worden.

Merſeburg, den

über die
Dauer des

20. Auguſt 1914.
Der Vorſtand der Kandkrankenkaſſe Merſeburg.

Vogel,
ſtellvertr. Vorſitzender.

hausgewerbliche Krankenver-
gegenwärtigen Krieges außer Kraft ge-

im e

Bothfeld,
Holleben,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederelobicrau,

Papitz, Paſſendorf, Raſßznitz, Spergau,
Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Das Geſchäftslokal

befinden ſich in

Heimſparbüchſen

Sparer geleert.

Annahmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

Frankleben, Großgräfendorf,
Horburg, Keuſchberg, Kitzen,

ſind daſelbſt zu erhalten ſie werden im Beiſein der

der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom
Oktober 1914 ab bis Fertigſtellung des Kreishausneubaues

(2 e vom Bahn of Merſeburg
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der Mersehurger Druck- u. Verlags-Anstalt

Quittungs Formulare

für Pension
Dienstalterszulagen

Ruhegehalt

Hälterstrasse 4.

Es Werden vorrätig gehalten:

Steuer Formulare
Standesamts- Formulare

Gemeinde- Formulare

Formulare für Amtsvorsteher
Arbeits Bücher

etc. etc.

Mietskontrakte

Hebelisten

Wehrbeitragsformulare

der beſte Dünger.
Er lockert die Ackerkrume und fördert

die Gare.
Ein Fräulein zur

Erlernung der Küche
findet unter günſtigen Bedingungen
Aufnahme

Müllers Hotel.ahnen
Bänder, Abzeichen,

Theaterbühnen, Diplome.

Weim. Vahnenfabrik
H. Schott, Weimar.

Ein gut möbliertes Zimmer

wird auf einige Zeit geſucht.
Angeb. an die Expedition.
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Telephon Nr. 458.
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Tel. Nr. 442. v. 8-l. Dentist.

Mein direkter importierter Transport
prima däniſcher und ſchwediſcher

Pferde
trifft Sonntag den 23. d. M. ein.

Weitere Transporte folgen nächſte Woche.

Chr. Halle an der Saale, Dorotheenſtr. 7.
Toſo phon
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Kreisblatt

Sonntag, den 23. Auguſt 1914.

Der Rote-Hoſenzauber.
Welch ein Rennen? Welch ein Raſen?

„Die Gefangenen kommen an!“
Anämie und Modebaſen
Drängen balgend ſich heran.
Wunder wirkt die rote Hoſe
Jſt es Mitleid? Jſt's Gemüt?
Oder Sexualhypnoſe?

Kurz und gut, die Hoſe zieht!
Wie ſie ſchwatzen und ſcharmieren!
Klapprig wird das Augenlid
Und geſüßte Konfitüren dGibts en maſſe zu ſchnabulieren.

Eine Horde feiger Schächer!
Die mit Ränken uns umſchloß,
Feuer warf in deutſche Dächer,
Und nach deutſchen Herzen ſchoß!
Und da rennt man, um zu ſchmeicheln,
Man zerrauft ſich Kleid und Haar,
Um das rote Tuch zu ſtreicheln
Und zu zwitſchern: Bon ſoir!
Satyrſpiel im Völkerbrande?
Biſt du wirklich? Biſt du wahr?
Solch ein Bild in deutſchem Lande?
Pfui der Schmach und pfui der Schande!

Millionen deutſcher Frauen,
Die ſich ſorgen um ihr Blut
Und mit Sehnſuchtsaugen ſchauen
Jn der Schlachten Graus und Glut:
Deutſche Mädchen, Millionen,
Streng getreu der ernſten Zeit,
Weigern ſich, mit Euch zu wohnen
Tür an Türe, Kleid an Kleid,
Weiſen ſchamrot Euch von hinnen,
Zürnen heiß in Stolz und Leid
Eurem ſchmählichen Beginnen,
Jhr Franzoſenſchäkerinnen!

Afterdeutſche Jammerweibchen,
Vudert Euch mit cereme de roſe,
S-chwenkt den Pürzel, ſchnürt das Leibchen,
Schlitzt den Rock bis an den Schoß!
Fort, Jhr Weiblichkeits-Lemuren,
Hüllt Euch in Pariſer Tand,
Zieht nach Frankreich, werdet Huren
Bleibt ſteril wie Wüſtenſand!
Meiſterinnen der Pomade,
Flink, vermehrt am Seineſtrand
Mit Bonbons und Schokolade
Die Geburtenretirade!

17. Auguſt 1914.

Ludwig Ganghofer in der „Münch.-Augsb. Rodztig.“

Jm Seichen des Krieges.
Falſche Beſchwerden.

Der ſtellvertretende Kommandierende General des A.
Armeekorps, Freiherr von Lyncker, erläßt folgende Be-
kanntmachung:

Es iſt Beſchwerde darüber geführt worden, daß ein-
gezogene Militär- Perſonen von der Truppe nicht
genügend ver pflegt werden und daß ſie ſich dieſerhalb an
Einwohner ihres Garniſonortes mit der Bitte um „Lie-
besgaben“ gewandt haben. Eingehende Unterſuchung
hat ergeben, daß dieſe Beſchwerden grundlos ſind, daß
vielmehr einzelne Mannſchaften das an ſich durchaus gute
Eſſen der Truppenküche verſchmähen und ſich ſodann mit der
Bitte an die Bürger gewandt haben, ihnen Eſſen zu geben.

Es wird erſucht, jedes derartige Anſuchen unter Feſt-
ſtellung des Namens des betreffenden Soldaten dem Garni-
ſonkommando anzuzeigen, damit mit aller Strenge gegen
das aller Manneszucht Hohn ſprechende Verfahren Einzel-
ner vorgegangen werden kann und die bewährte Diſziplin
der Armee durch die Zuchtloſigkeit einiger Wenigen nicht
im ſchlechten Lichte erſcheint.

Keine Urſache zur Beunruhigung.
Vom Chef des Generalſtabes des 4. Armeekorps wird

uns geſchrieben:

Dehbersichts Karte
des gesamten

kuropälschen

Kriegsschauplatzes

ist in der Expedition des Merse-
burger Tageblattes zum Preise von

60 Pfg.
erhältlich.

Ah

e e
Aus Anfragen geht hervor, daß der heute veröffentlichte

Aufruf des ſtellvertretenden Kommandierenden Generals,
mit Datum Magdeburg, den 19. Auguſt 1914, welcher zur
Meldung bei den Bezirkskommandos auf-fordert, an manchen Stellen Beunruhigung hervor-
gerufen hat. Hierzu liegt keinerlei Grund vor.
Es handelt ſich lediglich um die Gewinnung möglichſt zahl-
reichen Ausbildungsperſonals für die zur Ausnutzung der
Volkskraft zu bildenden Formationen.

Städtiſche und private Hilfe in der Kriegszeit,
Halle, 22. Auguſt. Wie die „H. Ztg.“ hört, haben die

ſtudentiſchen Verbindungen mit eigenen Häu-
ſern dieſe teils bereits von ſich aus, teils einer Anregung
ſeiner Magnifizenz des Herrn Univerſitätsrektors folgend
als Erholungsheime für geneſende Verwundete, nötigen-
falls als Lazarette zur Verfügung geſtellt.

Jrxleben, 22. Auguſt. Hier tagte unter dem Vorſitz des
Grafen von der Schulenburg eine große Verſamm-
lung. Es handelte ſich um die Fürſorge für die Familien
der ausziehenden Krieger und um die Fürſorge der Ver-
wundeten. Das Vorgehen einer Gemeinde, die jeder Frau
wöchentlich 7 Mark und jedem Kinde 2.50 Mark zahlt, wurde
vom Herrn Landrat v. C. getadelt. Jetzt müſſen auch die
Frauen dem Vaterlande dienen, indem ſie ſich der Feldar-
beit wiomen. Jn Wolmirſtedt ſoll ein Lazarett für
Schwerverwundete eingerichtet werden, in den Dörfern kann
es ſich der fehlenden Arzte wegen nur um Aufnahme von
Rekonvaleszenten handeln, um ſogenannte Erholungsſtätten.

Halle, 22. Auguſt. Die Sammlung für den Natio-
nalen Frauendienſt hat bisher den Ertrag von 72 620
Mark erbracht.

Magdeburg, 22. Auguſt. An Stiftungen für
Zwecke des Roten Kreuzes und der Hinterbliebenen-Für-
ſorge ſind weiter beſchloſſen: Von der Schützengilde
3000 Mark, dem Verband der mittleren Ge-
meindebeamten der Stadt Magdeburg 1000 Mark und
dem Magdeburger Ruder verein 150 Mark. Der letz-
tere ſtellt außerdem dem Roten Kreuz und anderen zutref-
fenden Stellen die oberen Räume ſeines Klubhauſes für
verwundete und erholungsbedürftige Krieger zur Verfü-
gung.

Naumburg, 22. Auguſt. Die Stadtverordneten
ſtellten für die Verpflegung durchreiſender Truppen einen
Vorſchuß von 5000 Mark zur Verfügung. Eine Summe

von zirka 22 000 Mark ſoll dazu dienen, den Familien-
angehörigen der Kriegsteilnehmer außer den reichsgeſetz-
lichen Unterſtützungen noch ſolche je nach der Bedürftigkeit
l zu 1002 zu gewähren, und zwar möglichſt in Rat
ralien.

Goddula-Veſta, 22. Auguſt. Jn unſeren Ortſchaften
wurde eine Sammlung veranſtaltet, die den für hieſige
Verhältniſſe hohen Betrag von 1181.80 Mark ergab. An
erkennend ſei die Opferwilligkeit aller Geber hervorgehoben;
beſonders erwähnt ſei die 1000-Mark-Spende des Herrn Rit-
tergutsbeſitzers Freiherrn von Fritſch. Die eine Hälfte der
eingegangenen Summe: wird an das Rote Kreuz abgeführt,
die andere dagegen wird zur Unterſtützung der Angehörigen
von eingezogenen Kriegern unſeres Ortes verwandt.

Hirſchberg a. S., 22. Auguſt. Dem Hilfsausſchuß, der
hier anläßlich des Kriegsausbruches gegründet wurde, ſind
u. a. zugewieſen worden: 20 000 Mark von der Lederfa-
brik Hirſchberg, vormals Knoch und Co., 2000 Mark
von Frau Nanny Knoch, 4000 Mark von Heinrich Knoch ſen,
und 5000 Mark vom Direktorium der Lederfabrik. Außer-
dem unterſtützt die Lederfabrik Hirſchberg 180 Familien von
hier und Umgegend, die durch den Krieg in Mitleidenſchaft
gezogen ſind.

Gerichtszeitung,
Schöffengericht Merſeburg.

Der Baugewerksmeiſter Alfred B. aus Leung war an-
geklagt, Beiträge für die Jnvalidenmarken, die er von dem
Lohne des bei ihm in Arbeit ſtehenden Zimmermanns Adal-
bert Kops abgezogen hatte, nicht ihrer Beſtimmung entſpre-
chend verwendet zu haben. Das Gericht konnte ihm jedoch
eine ſtrafbare Handlung nicht nachweiſen, weshalb er frei-
geſprochen wurde. Der Maler Max K., früher hier,
jetzt in Dieburg, wurde mit 3 Mark Geldſtrafe ev. 1 Tag
Haft beſtraft, weil er ſich in der Nacht zum 15. Februar die-
ſes Jahres auf dem hieſigen Entenplan mit mehreren Per-
ſonen geſchlagen und dadurch groben Unfug verübt hatte.
Frei geſprochen wurde der Frau Lydiaga B. aus Naun-
dorf, die beſchuldigt war, von dem Acker des Jnvaliden
Schmeißer Rüben entwendet zu haben. Der Bierkut-
ſcher Karl M. aus Merſeburg erhielt eine Gelöſtrafe
von 15 Mark ev. 3 Tagen Gefängnis, weil er im Juni 1914
den Arbeiter Eduard Keil in Niederbeung mit einer Peit-
ſche derart mißhandelt hat, daß dieſem das Naſenbein zer-
ſchlagen wurde. Der Schloſſerlehrling Max P. in Naun-
dorf hatte unbefugt eine Wieſe des Rittergutes Körbisdorf
betreten. Den ihn dieſerhalb zur Rede ſtellenden Beamten
derJagdgenoſſenſchaft beleidigte er u. ſetzte ſeiner Verhaftung
Widerſtand entgegen. Seine Strafe wurde auf zuſammen
3 Mark ev. 1 Tag Haft und 6 Mark ev. 2 Tagen Gefängnis
feſtgeſetzt. Sein Bruder, der Former P., hatte ebenfalls den
betreffenden Jagoöſchutz- Beamten beleidigt, weshalb auch er
eine Strafe von 3 Mark ev. 1 Tag Gefängnis erhielt.
Der Abreiter Simon D. aus Oſchin erhielt wegen Bettelns
eine Haftſtrafe von 2 Wochen. Der Arbeiter Johann Sch.
aus Preiskretſchen wurde von der Anklage des Landſtrei-
chens freigeſprochen. Weil er den Geſindedienſt beim Land-
wirt Berthold in Blöſien ohne Grund verlaſſen hatte, wurde
der Dienſtknecht Wilhelm G. aus Benndorf mit 5 Mark ev.
1 Tag Haft beſtraft.

Provinz Sachſen.
Köthen, 22. Auguſt. Der Führer eines Laſtkraft-

wagens fuhr in ſcharfer Gangart über die Proſigker Ei-
ſenbahnbrücke und beachtete nicht ein entgegenkommendes
Geſpann, deſſen Führer das ſcheuende Pferd am Kopfe
führte. Trotzdem der Kraftwagenführer die Not des Man-
nes ſah, fuhr er rückſichtslos mit ſeinem Laſtkraftwagen vor-
bei. Das wild aufbäumende Pferd zerriß den Zügel, der
Knecht ſtürzte und wurde von ſeinem Wagen überfahren.
Der Bedauernswerte wurde ſchwer verletzt und blieb beſin-
nungslos liegen. Das Geſpann raſte weiter und konnte
ſpäter angehalten werden. Der Schwerverletzte wurde nach
dem Kreiskrankenhauſe geſchafft.

Freyburg a. U., 22. Auguſt. Geſtern Mittag brannte
die erſt vor wenigen Jahren erbaute große Feldſcheune
des Großjenager Rittergutes mit den ſämtlichen reichen
Erntevorräten nieder. Das Feuer ſoll beim Anlaſſen der
elektriſchen Dreſchmaſchine entſtanden ſein.

Altenburg, 22. Auguſt. Wie gefährlich es iſt, unreife
Früchte zu eſſen und bald darauf zu trinken, hat ſich

Jm Banne der Pflicht.
Roman von A. L. Lindner.

(Nachdruck verboten.)
Die ſchattigen Wege waren um dieſe Zeit ſchon

menſchenleer und Dornburgs Schritte unterbrachen faſt
rauh die allgemeine Stille. Es klang wie ein unter-
drückter Schrei, dem ein Scharren und Stampfen folg-
te, dann hörte man ganz deutlich: „Hilfe Hilfe!“

Der Schrei ſchien von rechts herüber zu kommen,
wo mehrere dichte Bosketts den Ausblick auf die Hei-
dingerſche Fabrik verdeckten. Markus hatte ſich nicht
getäuſcht. Sein Beruf hatte ihn gut gelehrt, Richtun-
en und Entfernungen zu taxieren. Mit ein paar

Sätzen hatte er das Boskett erreicht.
„Hilfe! Hilfe!“
Was ſich da am Boden wälzte und bäumte, ſchien

erſt nur eine formloſe Maſſe zu ſein, im nächſten Au-
enblick aber erkannte Markus zwei Männer, die ſich
n wütendem Ringen feſt umklammert hatten.

„Hund, elender!“ „Mein Leben, mein Leben,
ich will Jhnen Geld ächzte der eine und ſuchte
mit der Kraft der Todesangſt die Hand des andern
ſich von der Kehle zu halten.

„Was, Geld, du Lump meine Tochter Dies
alles ging viel ſchneller vor ſich, als es erzählt wer-
den kann. Jetzt gelang es auch dem Angreifer, einen
Arm frei zu bekommen, ein Meſſer blitzte auf

„Was geht hier vor?“ donnerte Markus und
ans blindlings dem Kerl an den Kragen. Jn der

itze des Gefechts hatte keiner ihn kommen hören und
13 gelang es ihm, den überraſchten von ſeinem Opfer
oszureißen. Aber die Verblüffung dauerte nur eine

Minute und trotz ſeiner beträchtlichen Körperkraft ge-

lang es Markus nicht, den Mann zu halten, der ſich
wie ein Aal hin und her wand. Noch ein kurzes Rin-
gen und er hatte ſich losgeriſſen. „Das haſte dafür,“
ziſchte er grimmig, gleichzeitig fühlte Markus einen
Stich im Oberarm, dann ſuchte der Kerl in langen
Sätzen das Weite.

Jeder Verſuch, ihn einzuholen, wäre bei der raſch
zunehmenden Dunkelheit vergeblich geweſen, auch war
Markus mit der Hrtlichkeit nicht genügend bekannt,
ſo wandte er ſich dem Angegriffenen zu, der wim-
mernd am Boden lag. Die Stimme kam ihm bekannt
vor. Er beugte ſich herunter. „Mein Himmel, Hei-
dinger, Menſch, ſind Sie das? Sind Sie verwundet?“

Keine Antwort, nur ein Wimmern. Welch ſon-
derbares Zuſammentreffen, welch ſeltſame Situation!
Aber Markus war einſtweilen zu erregt, um ſich das
klar zu machen.

„Könnten Sie nicht aufſtehen? Jch dächte doch,“
ſagte er ermutigend. „Kommen Sie, ich helfe Jhnen.“
Damit faßte er Heidingers Oberkörper und brachte ihn
h e ſitzende Stellung. Der Fabrikant ſtarrte um
ſich.

„Wer ſind Sie, was wollen Sie?“ ſtieß er hervor.
Er war offenbar noch halb ſinnlos vor Angſt.

„Kennen Sie mich nicht? Jch bin ja Dornburg.Jch will Jhnen nach Hauſe helfen. Verſuchen Sie
nur einmal zu gehen, ich glaube ſicher, Sie können es.“

„Nein, nein, ich kann nicht, ich ſterbe, mit mir iſt's
aus,“ winſelte Heidinger kläglich. Seine Zähne ſchlu-
gen hörbar aufeinander.

„Wo tut es denn weh?“
„Jch weiß nicht überall von Kopf bis Fuß.“Markus zuckte die Achſeln. Das war ja altweiber-

hafte Nervoſität.
„Ja, wenn Sie nicht gehen, ſo muß ich Jhren Wa-

gen beſtellen.“ Er tat einen Schritt vorwärts; aber
nun kam Leben in Heidinger.

„Nein, nein,“ kreiſchte er, „laſſen Sie mich nicht
allein, nur nicht allein. Wollen Sie mich ermorden
laſſen? Der Kerl kommt wieder, und dann bin ich
geliefert.“

Auf Markus geſtützt, raffte er ſich ſchwerfällig vom
Boden auf. Er war vollſtändig nüchtern, taumelte
aber vor Angſt und Aufregung und klammerte ſich
krampfhaft an Dornburgs Arm. Langſam bewegten
ſie ſich vorwärts. Neben ihnen im Gebüſch rauſchte es

ein Jgel ſtrich durch Zweige und dürres Laub. Er
mochte auf Suche nach einem Mauſebraten ſein. Das
Raſcheln brachte Heidinger von neuem von Sinnen.

„Hören Sie? Da iſt er wieder, er will mir ans
Leben. Retten Sie mich, Dornburg, erbarmen Sie ſich.
Mein Leben lang will ichs Jhnen danken.“

Er warf ſich ſo heftig gegen Markus, daß dieſer
faſt das Gleichgewicht verloren hätte. Jedenfalls ver-
lor er die Geduld.

„Zum Teufel, Heidinger, nehmen Sie ſich doch zu-
ſammen! Was kann Jhnen denn ein Schweinigel oder
eine Katze tun?“

Der barſche Ton wirkte beſſer als alles Zureden.
Heidiger trat wenigſtens etwas ſicherer zu und folgte
ohne weiteres Widerſtreben, wenn auch noch immer
mit ſchlotternden Knieen und klappernden Zähnen.

„Haben Sie einen Anhalt, wer der Kerl war?“
fragte Markus.

„Ja.“
„Nun?“
„Michalski,“ flüſterte Heidinger ſchaudernd, als

ſtünde der Meſſerheld bereits hinter ihm.
„Jſt das der Pole, von dem Sie mir früher ein-

mal erzählten?“
„Ja.“
„Und Sie erkannten ihn genau?“
„Ja.“

(Fortſetzung folgt.)



in dem Orte Obermolbitz bei einer Magd gezeigt. Sie hatte
Pflaumen gegeſſen und auf dem Felde Erntebier getrun-
ken. Bald darauf iſt ſie unter großen Schmerzen geſtorben.

Eiſenberg, 22. Auguſt. Am Mittwoch vollendete Frau
Erneſtine verwitwete Kunze ihr 100. Lebensjahr
Von allen Seiten, von der Stadt, von der Kirche und von
den Einwohnern wurde die Greiſin, die die älteſte Einwoh-
nerin vom Herzogtum Altenburg überhaupt iſt, geehrt.

Lauſcha, 22. Auguſt. Die „Lauſchaer Zeitung“ ſchreibt:
Der hier weiten Kreiſen durch ſeine Vorträge beim Flotten-
verein wohlbekannte Buren kommandant Joeſte iſt
als Freiwilliger bei der deutſchen Marine eingetreten.
Auf einer Feldpoſtkarte an den Vorſitzenden des Flotten-
vereins teilt er mit, daß er ſich ſogleich gegen ſeinen alten
Feind (England) geſtellt und daß genug Muuſerpillen vor-
handen wären, John Bull zu empfangen.

Gotha, 22. Auguſt. Die hier in einem Fremdenpenſio-
nat wohnenden engliſchen Untertanen, mehr als
20 Männer, Frauen und Kinder, wurden aus gewieſen.
da die Jnhaberin des Penſionats, die Jahre hindurch nur
von dem Aufenthalt von Engländern gelebt hatte, ſich wei-
gerte, dieſe weiter zu beherbergen. Der Stadtrat teilte daher
den Engländern mit, daß ſie nach Berlin abgeſchoben wer-
den würden.

Muagdeburg, 22. Auguſt. Jch ſchäme mich nicht (ſo ſchreibt
der Magdeburgiſchen Zeitung ein Leſer), zu geſtehen, daß ich
etwas abergläubiſch veranlagt bin. Vorgeſtern nacht ſchlug
ich die alte Hausbibel auf, und meine Augen fielen auf
Micha 4, 13: „Mache dich auf und dreſche, du Tochter Zion,
denn ich will dir eiſerne Hörner und eherne Klauen machen
und ſollſt viele Völker zerſchmeißen.“ Hierdurch beruhigt,
Jegte ich mich zu Bett und konnte prächtig ſchlafen.

Magdeburg, 22. Auguſt. 26 belgiſche Offiziere
ſind hier eingetroffen, um interniert zu werden.

Eine engliſche Htimme über
Deutſchland

Jn einem ſoeben erſchienenen Buche, betitelt: Acht
Jahre in Deutſchland“, macht A. R. Wylie einige
gerade in der gegenwärtigen Situation beſonders bemer-
kenswerte Ausführungen über die deutſche Politik
und die deutſche Wehrmacht und das Verhält-
nis zu England und Frankreich. Jn dem Kapitel
„Auswärtige Beziehungen“ führt Wylie u. a. folgendes aus:

„Die deutſche Regierung zeichnet ſich vor allen anderen
europäiſchen Kabinetten durch ihre große Offenheit und
Ehrlichkeit aus. Kein anderes Kabinett ſpricht ſich ſo frei
und aufrichtig über ſich ſelbſt und ſeine Ziele aus. Die
Engländer haben ſich daran gewöhnt, in Deutſchland den
Angreifer zu ſehen. Sie vergeſſen dabei Deutſchlands be-
drohte Lage in Europa. Wenn es möglich geweſen wäre,
Deutſchland auf ſeinem früheren unbedeutenderen Platze
unter den Nationen niederzuhalten, ſo wäre das nur zu
gern von den anderen Mächten verſucht worden. Daß
Deutſchland klug und ſtark genug war, ſich durchzuſetzen,
mag vielleicht den anderen unbequem ſein, doch kann man
ihm kaum einen Vorwurf daraus machen. Wir Eng-
länder dürfen in ſolche Dingen nicht zu fromm tun.

Deutſchland hat ſeine Flotte nicht gebaut mit der ein-
zigen Abſicht, in England einzufallen oder ſeine Kolonien
wegzunehmen, Deutſchland hat ſeine Armee nicht vermehrt
in dem Beſtreben, Frankreich weitere Provinzen abzuneh-
men. Doch es iſt entſchloſſen, daß ſich ihm auf dem Wege
ſeiner natürlichen und friedlichen Entwicklung kein Hin-
dernis entgegenſtellen ſoll. Was einmal geſchehen iſt, mag
wiederkommen. Bismarck wußte nur zu gut, daß früher
oder ſpäter ein neuer Krieg zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich ausbrechen würde. Er wußte, daß Frankreich den Krieg
aus nationalen und innerpolitiſchen Gründen wünſchte, und
daß es nur eine Frage der Zeit ſei, daß Frankreich verſu-
chen würde, das deutſche Volk zu demütigen. Gegenwärtig
glaubt man in Deutſchland, daß es wieder auch nur eine
Frage der Zeit iſt, daß die Herausforderung erfolgt, und
wenn auch nach den Grundſätzen der deutſchen Taktik in
ſolchem Herausforderungsfall unverzüglich die Offenſive
ergriffen werden muß, ſo iſt Deutſchlands Haltung im letz-
ten Grunde doch immer defenſiv. Deutſchland hat keinen
leidenſchaftlichen Wunſch nach weiteren Beſitzungen, die es
nicht auf friedlichem Wege erwerben kann, doch was es hat,
will es behalten. Als Deutſchland eine Macht erſten Ran-
ges wurde, gab es für England nur zwei Möglichkeiten:
entweder Deutſchlands Freund oder Deutſchlands Feind zu
werden. Wir haben mit allem Vorbedacht das letztere er-
wählt, ſein Feind zu ſein. Natürlich müſſen wir die Kon-
ſequenzen unſerer Wahl mit Ergebung und Ruhe tragen.

Wenn wir ganz ehrlich fein wollen, müſſen wir uns ſa-
gen, daß wir uns in Frankreich mit einer Macht verbündet
haben, welche ihren „Geiſt der Wiedergeburt“ noch recht
wenig in Taten bewährt hat. Frankreich hat alle Hände
voll zu tun, um den Anſchein vergangener Macht und Größe
aufrecht zu erhalten. Mit größter Anſtrengung kann es
kaum die Reihen ſeiner Armee ausfüllen und hat überdies
keine zuverläſſige Reſerve im Hintergrunde. Jm Falle
eines Krieges mit Deutſchland würde Frankreich zermalmt
werden, und wir könnten es nicht retten. Wir würden
unſererſeits voll in Anſpruch genommen ſein mit den An-
ſtrengungen, um Deutſchlands Flotte zu ſchlagen, die, wenn
auch ſchwächer, von einer leidenſchaftlichen Begeiſterung und
dem Ehrgeiz beſeelt iſt, ihre Exiſtenz zu rechtfertigen.
Wenige bei uns haben eine richtige Vorſtellung von dem
Geiſt, welcher in der deutſchen Marine lebt und brennt, der,
wenn er voll aufflammt, dieſen Gegner doppelt gefährlich
macht. Die deutſche Marine hat noch ihre erſten Lorbeeren
zu pflücken. Jm Falle unſeres Sieges zur See wäre
Deutſchland immer noch nicht geſchlagen. Es würde Zeit
gehabt haben, unſere langſame und einigermaßen zweifel-
hafte Unterſtützung mit unſern Landtruppen unſchädlich zu
machen, und wir würden in einen Krieg verwickelt, bei
welchem wir alles zu verlieren und nichts zu gewinnen
haben. Wir können Deutſchland nicht vernichten. Waffen-
niederlagen würden für Deutſchland nur eine zeitweilige
Beeinträchtigung bedeuten und das Bewußtſein nationaler
Einheit derartig vertiefen, daß eine erneute Volkserhebung
unwiderſtehlich ſein würde Frankreich allein kannFrankreich von ſeinem drohenden Geſchick erretten, und
wenn wir als Bundesgenoſſen ein lebloſes Scheinbild hal-
ten und ſtützen, ſo opfern wir uns ohne Zweck und Ziel.
Wir haben gewiſſe Erfahrungen ja bereits hinter uns. Wir
haben Seite an Seite mit Frankreich in einem verwerfli-
chen und koſtſpieligen Kriege gefochten wir haben mit
Deutſchland Seite an Seite gekämpft und Ehre und Frei-
heit errungen. Dieſer hiſtoriſche Vergleich hat ſeine eigene
Bedeutung. Wir ſind ein Jnſelvolk. Dem Temperament
ſowohl wie der geographiſchen Lage nach ſtehen wir allein.
Es iſt natürlich für uns, allein zu ſtehen. Zwiſchen uns
und irgend einem anderen Volk gibt es keine Brücke echter
Sympathie. Es liegt nicht in uns, andere Völker und ihre
Art zu lieben, wir haben mit Frankreich nicht mehr
wahre Sympathie jetzt, als wir vor zwanzig Jahren mit
ihm hatten, auch nicht mehr, als wir gegenwärtig mit
Deutſchland haben. Jn unſerem Bündnis mit Frankreich
ſpielen wir das Spiel eines anderen, und die einzige Frage
iſt, ob ſich der Einſatz lohnt oder nicht.“

Auslündiſche Htimmen über Deutſch
lands Bereitſchaft.

Der Berichterſtatter der großen holländiſchen Zeitung
„Tijd“ gibt eine Schilderung des deutſchen Heeres, die an-
genehm abſticht von den Lügereien anderer holländiſcher
Blätter. Er iſt betroffen über die prächtige militäriſche
Ausrüſtung der deutſchen Truppen: „IJch hatte geſtern, als
neue deutſche Truppen einen guten Platz zum kampieren
ausſuchten, die Möglichkeit, ruhig einmal die Bewegungen
eines ganzen Armeekorps anzuſehen, das ſich daran machte,
ſeine Zelte aufzuſchlagen. Jch ſah ſie anmarſchieren in
großen Maſſen, wohl etwas ermüdet vom langen Marſche,
aber doch ſehnig und flink in ihrem Gang. Erſt kam eine
Reihe Infanterie mit ihren grauen Uniformen und überzo-
genen Helmen, wobei man kaum den Offizier von dem ge-
wöhnlichen Soldaten unterſcheiden kann. Dann kam ein Re-
giment Ulanen. Prächtige Kerle mit ſtreitbaren Figuren,
die langen Lanzen voraus und die kleinen Gewehre um die
Schultern, dann Artillerie und Kavallerie, alles ruhig vor
wärtsmarſchierend, mit einer Friſche, als wenn es ein gro-
ßes Manöver wäre. Doch es war wahrlich ernſt, denn dieſe
Truppen zogen nach der franzöſiſchen Grenze, um Vor
poſtengefechte zu liefern, wobei viele dieſer mutigen Jung-
mannſchaft nun ſchon im Gefecht gefallen ſind. Der erſte
Eindruck dieſer deutſchen Truppenmaſſen war, daß die Aus
rüſtung einfach glänzend iſt. Das ſieht man beim erſten
Blick. Die ganze Truppe war in beinahe funkelnagelneuen
grauen Uniformen, die Reitzeuge der Pferde waren neu.
Ich hörte ſpäter, daß dieſe nur in Kriegszeiten gebraucht
werden. Die kleinſten Jnſtrumente von der denkbar prak-
tiſchſten Art tragen die Mannſchaften bei ſich, z. B. Knipp
ſcheren für Stacheldraht, Kappmeſſer und kleine Beile. Je-
der Jnfanteriſt hat ein kleines Zelt auf dem Rücken, das in
einem Minimum von Zeit ausgeſpannt werden kann. Kurz-
um, die Ausrüſtung iſt techniſch vollendet.

Der zweite Eindruck iſt: Welch eine Diſziplin im deut-
ſchen Heere! Für einen Holländer, um verblüfft ſtillzuſte-
hen! Hier fühlte ich die Wahrheit des Wortes, daß Diſzi-
plin der Lebensatem des Heeres iſt. Mit welcher Schnellig-
keit wurden die Befehle ausgeführt. Wie kräftig und leicht
bewegten ſich die Truppen! Welch eine ſuggeſtive Kraft geht
von den Offizieren aus. Wie zeigen Geſichtsausdruck und
Haltung den vollkommenen Gehorſam gegen die Führer. Jch
ſtand in einer Gruppe von Luxemburgern, welche die präch-
tigen Bewegungen der deutſchen Truppen bewunderten, und
wir waren verblüfft über ſoviel Manneszucht. Ein paar
Beiſpiele: Ein Offizier, keineswegs ein Simpliziſſimustypus,
kein Dandy mit Einglas, ein Offizier, kräftig und tüchtig,
gab Befehl, für Einquartierung zu ſorgen; in einer Stunde
waren die Ställe voll Pferde und die Häuſer überall ordent-
lich mit Soldaten gefüllt, und alles ſo ruhig und mit einer
Würde, die wirklich Reſpekt abzwang. Ein andermal: Der
Kommandant erſcheint im Auto, gibt einigen Offizieren
einen Befehl, und wie elektriſiert ſteht die ruhende Trup-
penmaſſe in einem Ruck in vollkommener Ordnung auf den
Beinen. Eine großartige Leiſtung, vor der man ſei-
nen Hut abzunehmen gezwungen iſt!

Mahnungen und Ratſchläge
in ernſter Zeit.

Nicht nur von unſern militäriſchen Einrichtungen,
ſondern auch von der einheimiſchen Landwirtſchaft erwartet
das Deutſche Volk im gegenwärtigen Kriege den reſtlos zu
führenden Befähigungsnachweis. Kriegsbereitſchaft und
landwirtſchaftliche Produktionskraft haben manche Berüh-
rungspunkte. Wie wir von unſerem herrlichen Heer und
unſerer kräftig aufſtrebenden Flotte die Einſetzung aller
Kräfte nicht nur in den Vorgefechten und erſten Schlachten,
ſondern im ganzen Verlauf des uns aufgedrungenen
Waffenganges erwarten, ſo verlangen wir von der deutſchen
Viehzucht, deren erfolgreiche Bemühungen zur ſtetigen Er-
höhung unſerer Viehſtapel gerade in jüngſter Zeit wieder-
holt die verdiente Anerkennung gefunden haben, eine nicht
nur dieſen Sommer und Herbſt, ſondern auch das geſamte
kommende Winterhalbjahr bedenkende Anſtrengung. Keine
Wirtſchaftsmaßnahmen für den Augenblick, ſondern weit-
ſchauende Berechnung!

Jn einzelnen Fällen mag die plötzliche Mobilmachung
mit der für nur zu viele Betriebe empfindlichen Einziehung
der kriegstüchtigen Arbeitskräfte in beſtimmte, namentlich
in die unerwartet ihres Leiters beraubten Höfe vorüber-
gehend Niedergeſchlagenheit getragen und in planloſem
Verkauf ſchlachtunreifen Viehs des Rindviehs wie der
Schweine Ausdruck gefunden haben. Würde ſich jedoch
die vorzeitige Abſtoßung des Viehs mehren oder gar zur
Regel werden, ſo könnte das mit der Geſamtheit der Ver-
braucher auch die Maſſe der Viehzüchter ſpäter nur als
ſchweren Nachteil buchen. Ein vorübergehendes ÜUberan-
gebot an Schlachtvieh würde die Viehpreiſe vielleicht zeit-
weilig um ein geringes herabdrücken, ohne indes die durch-
ſchnittlichen Fleiſchpreiſe der Großſtädte irgendwie er-
mäßigend zu beeinfluſſen. Jn einigen Monaten aber,
wenn nicht ſchon in einigen Wochen würde ſich der durch-
aus zu vermeidende jetzige Verkauf zu leichter Tiere in
Viehknappheit und Fleiſchteuerung rächen. Mehr denn je
iſt in den gegenwärtigen Wochen und im kommenden Winter-
halbjahr auf die Stetigkeit unſerer Fleiſchverſorgung der
entſcheidende Wert zu legen, und der Weg zu dieſem uner-
läßlichen Ziel führt nicht über eine vorzeitige Veräußerung
ſchlachtunreifen Viehs, ſondern über eine zur völligen
Schlachtreife durchgeführte Maſt. Wie ſich eine ſpätere
künſtliche Zurückhaltung zur Schlachtung beſtimmten Viehs
zu Zwecken einer unnatürlichen Preisſteigerung mit der
land wirtſchaftlichen Berufsehre und den vaterländiſchen
Intereſſen nicht vertragen würde, ſo verbietet der Vorteil
des Viehzüchters ebenſo wie die ſchuldige Rückſicht auf die
Verbraucher auch das vorzeitige und wahrlich unbeſonnene
Verkaufen ſchlachtunreifer Schweine oder des Rindviehs,
beſonders der zur Aufzucht geeigneten Kälber. Ob in dieſen
kriegeriſchen Zeiten nennenswerte Mengen von Vieh und
Fleiſch vom neutralen Ausland eingeführt werden können,
ſteht noch dahin. Am beſten rechnen wir jedenfalls mit
der Wahrſcheinlichkeit, daß der inländiſche Fleiſchbedarf
ausſchließlich von der heimiſchen Viehzucht gedeckt werden
muß. Darum heißt es mit den vorhandenen Viehſtapeln
hauszuhalten und alles zu ſpäterer Schlachtung beſtimmte
Vieh zum wenigſten auf das bisher übliche Schlachtgewicht,
wenn irgend möglich aber noch darüber hinaus zu bringen.
Zuchtvieh wird hoffentlich ſelbſt in Requiſitionsgebieten die
gebotene Schonung erfahren. Die Gegenwart und die nächſte
Zukunft entſcheiden über das Gelingen des großen Wurfs,
wie im Winterhalbjahr 1914/15 die Fleiſchverſorgung des
deutſchen Volkes und damit zu einem großen Teile die
Sicherheit des Vaterlandes in der Hauptſache durch eigene
Kraft zu gewährleiſten iſt, und deshalb richten wir an alle
Viehzüchter die inſtändige Bitte, nicht planlos ungenügend
gemäſtetes Vieh an den Markt zu bringen, ſondern die
Aufzucht bis zur vollen Schlachtreife mit weitblickender
Fürſorge durchzuführen!

Der Mangel an Zugpferden, der ſich durch die Aus
hebung für das Militär in vielen Orten ſehr ſtörend für
die Ernte und die Beſtellung geltend macht, muß in erſter
Linie und für den erſten Augenblick ausgeglichen werden
durch die von uns empfohlene Nächſtenliebe und das Zu-

ſammengehörigkeitsgefühl, die es dahin bringen, daß der
eine Landwirt dem anderen, ob groß oder klein, hilft. J
weiteren Verfolg muß natürlich daran gedacht werdeu, ſo-
bald als möglich die verminderten Zugviehbeſtände wieder
aufzufüllen. Dazu gehört die Anſchaffung von Ochſen,
deren Vermittlung bekanntlich die Viehzentrale-Berlin über-
nimmt, ferner die Einſtellung von Erſatzpferden, für welche
etwa vom Feinde erbeutete Pferde ſehr willkommen ſein
dürften. Es verlautet, daß ſchon eine Anzahl Koſakenpferde
nach Deutſchland hineingebracht worden iſt. Wir nehmen
an und hoffen, daß die Zivilbehörden eine Organiſation
herbeiführen werden, die die Überführung dieſer Pferde
von der Armeebehörde zu den ihrer bedürftigen Landwirten
ermöglicht und erleichtert. Natürlich können dieſe Beute-
pferde, ſoweit ſie vorhanden ſind, auch nur dann zu dieſem
Zweck verwendet werden, wenn ſie nicht das Heer ſelbſt zur
Wiederauffüllung ſeiner Beſtände braucht. Auch die Städte
beherbergen noch manche pflaſtermüde Pferde, die auf. dem
Lande ſich erholen und ihre Arbeit leiſten können. Wünſche
um Beſchaffung von Pferden nehmen wir ſehr gern ent-
gegen, um ſie an geeigneter Stelle zur Berückſichtigung
weiterzugeben und uns ſo auch in dieſer Beziehung in den
Dienſt den Sache zu ſtellen. Hierfür würde erforderlich ſein
Angabe der Zahl und Art der Pferde. Da nun die ruſſiſchen
Pferde durchſchnittlich kleineren Schlages ſind, wird es
unter Umſtänden notwendig ſein, an Stelle eines ſtarken
und großen Pferdes zwei „Ruſſen“ zu nehmen.

Jm Augenblick werden ſich wohl kaum alle noch ſo be
rechtigten Wünſche erfüllen laſſen. Sicher aber wird alles
aufgeboten werden, um auch auf dieſem Gebiete die ſchwierige
Lage der Landwirtſchaft möglichſt zu erleichtern.

Der engere Vorſtand des Bundes der Landwirte.

Trockenkartoffeln zur Brotbereitung.
Die Stunde iſt jetzt gekommen, in der die deutſche Kar-

toffeltrocknerei zeigen ſoll, von welch ungeheurem Wert ſie
für die Volksernährung iſt. Werden doch in dieſen ſchwe-
ren Zeiten, in denen die bisher vom Ausland bezogenen
rieſigen Mengen von Futtermitteln nicht mehr eingeführt
werden können, die Trockenkartoffel nicht nur das wichtigſte
Futtermittel für die deutſchen Viehbeſtände ſein, ſondern ſie
werden auch in höherem Maße als bisher zur menſchlichen
Ernährung dienen müſſen, da auch die mehr als 30 Mill.
Ztr. Weizen, die bisher zu Backzwecken eingeführt wurden,
in Zukunft nicht mehr zur Verfügung ſtehen. Schon in
früheren Jahrzehnten haben unſere Vorfahren zur Brot-
bereitung einen Zuſatz von Kartoffeln benutzt, um das
Brot ausgiebiger, billiger zu machen. Seit dem Entſtehen
der Kartoffeltrocknereien iſt nun an die Stelle der Kar-
toffel das Kartoffelwalzmehl getreten. Das „Walz oder
Flockenmehl, deſſen vielſeitige Verwendungsmöglichkeit jetzt
große Bedeutung gewinnt, wird in ganz ähnlicher Weiſe
wie Roggen- und Weizenmehl hergeſtellt. Durch Vermah-
len von Kartoffelflocken wird zunächſt ein aus feinem Mehl
und Schalen beſtehendes Gemiſch gewonnen, welches nach
Paſſieren von Sichtmaſchinen in Mehl und Kleie zerfällt.
Das Mehl ſtellt ein ſehr feines Produkt von gelblich- weißer
Farbe mit gutem geſunden Geruch dar, das ohne Beden-
ken lange Zeit aufbewahrt werden kann. Die Kleie wird
infolge ihres hohen Gehaltes an wertvollen Nährſtoffen als
Viehſutter ſehr geſchützt. Da die Kartoffeln vor dem-Trock-
nen gekocht werden, ſtellt das aus ihnen gewonnene Pro-
dukt ein aufgeſchloſſenes Mehl dar, daß für den Bäcker noch
beſonders dadurch wertvoll wird, daß die Herſtellung einer
haltbaren, ſchmackhaften und bekömmlichen Backware ge-
währleiſtet. Sowohl für die Herſtellung von Roggenbrot
und gemiſchtem Brot, als auch für die von Weizenbrot,
kleinem Gebäck, Milchbrot und Kommisbrot kann Kartof-
felwalzmehl mit großem Vorteil verwendet werden. Die
verſchiedenen Backverſuche haben gezeigt, daß bis zu 402
Walzmehl zur Herſtellung von Brot verwandt werden kann.
Beſonders gut eignet ſich das Kartoffelwalzmehl zur Her-
ſtellung von Schwarzbroten, die einen ſüßlichen Geſchmack
haben. Der hohe Gehalt des Walzmehles an Kohlehydra-
ten, beſonders an Stärke, macht das Kartoffelwalzmehl auch
ſehr geeignet für die Verwendung im Haushalt zur Her-
ſtellung der verſchiedenſten Speiſen, wie Klößen, Puffer,
Puddings und zur Verbeſſerung und Verlängern von Sup-
pen und Tunken, namentlich auch zur Zubereitung von
Gemüſeſuppen. Auf Wunſch werden erprobte Rezepte über
die Verwendung von Kartoffelwalzmehl von der Geſellſchaft
zur Förderung des Baues und der wirtſchaftlich zweckmäßi-
gen Verwendung der Kartoffeln, Berlin W. 9, Eichhorn-
ſtraße 61II, unentgeltlich zugeſandt.

Kriegsallerlei,
Ein weitblickender Junge.

Jn der Straßenbahn ſitzt, ſo erzählt ein Leſer dem
„Berl. L.-A.“, ein Dreikäſehoch mit einem Briefmarkenal-
bum. Auf meine Frage, ob er franzöſiſche Marken ſammle,
antwortete er: „Ja, die ſchickt mir mein Bruder aus Paris.
Aber haben Sie vielleicht belgiſche Marken?“ „Warum
die gerade?“ „Na, die gibts doch nachher nicht mehr!“

Meuchler, Heuchler und Co.
Von Serbien kam der Meuchelmord,
Von Rußland das gebrochene Wort,
Von Frankreich wüſter, alter Haß,
Von Belgien Ohnmacht, kreideblaß,
Von England aber ſchwimmt herbei
Der Krämerneid und die Heuchelei.
Fünf Spießgeſellen bilden da
Die oberfaulſte G. m. b. H.
Ein Meuchler der erſte, ein Heuchler der letzte,
Wie wär's, wenn man als Firma ſetzte:
Meuchler, Heuchler und Co.?
Was? Beſſer paßte ein Titel nie.
Euch aber, liebe Vaterländer
Oſt'reich und Deutſchland, in Kraft und Glanz,
Wie nenn' ich euch? Treuhänder! Treuhänder!
Jhr prüft die Geſellſchaft und zieht die Bilanz!

St. im Lörracher Oberländer Boten.
Ein Weſtfale Eroberer der erſten franzöſiſchen Fahne.

Die erſte franzöſiſche Fahne, die im Gefecht bei Lune-
ville in deutſche Hände fiel, iſt, wie wir in der „Rhein.-Weſtf.
Ztg.“ leſen, von einem Weſtfalen gewonnen worden. Der
Jnfanteriſt Fiſcher aus Rimbeck bei Paderborn entriß ſie im
verzweifelten Nahkampf dem franzöſiſchen Fahnenträger.

S Freiwillige zur Todesfahrt. Dem „Hambg. Fremden-
blatt“ ſchreibt ein Reſervemann der Marine folgendes:
„Letzte Woche fragte ein Kapitän die Matroſen, wer ſich
freiwillig zu einer Todesfahrt im Unterſeeboot melden wolle,
worauf alle antraten. Er machte ſie darauf aufmerkſam,
daß im günſtigſten Falle von fünf Mann vielleicht einer
zurückkommen würde, ſie ſollten die Sache noch eine Nacht
überlegen, ihm wäre es lieb, wenn ſich die Verheirateten
für ihre Familie ſchonen würden. Aber am anderen Mor-
gen waren ſie wieder alle bereit, mitzufahren, ſo daß
dem Kapitän die Auswahl ſehr ſchwer wurde. So iſt der
Geiſt in der Marine, ob alt oder jung, keiner will dem
xndern nachſtehen.“
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Franzöſiſche Greueltaten an verwundeten Deutſchen
Die langjährige Verhetzung des franzöſiſchen Volkes durch
die deutſchfeindliche Chauviniſtenpreſſe hat ſchon gleich zu
Anfang des Krieges ſchreckliche Folgen gezeitigt, wie u. a.
aus einem der „Tägl. Rundſchau“ zugegangenen Feldpoſt-
briefe eines in Lothringen ſtehenden Ulanen zu erſehen iſt.
Bei einem Patrouillengefecht hart an der Grenze nahm dte
Ulanenſchwadron 2 unverletzte Soldaten und einen Schwer-
verletzten gefangen. Und als wir ihn labten mit Waſſer
und Kognak, ſo berichtet der Briefſchreiber, da ſtammelte
der Bauernjunge ein mattes „Vive l'Allemagne!“, die
ſchmutzigen Hände nach uns ausſtreckend. Er hatte bunte
Fetzen auf dem Leib und zerriſſene Stiefel an den Füßen.
Die beiden anderen erzählten dann, gerührt durch unſere
Fürſorge, man hätte ihnen eingeſchärft, wir Deutſchen ſchlü
gen alle Gefangenen mit Knüppeln tot. Dieſe Jnſtruktion
paßt ins Bild. Einen bayeriſchen Reiter, deſſen Pferd er
ſchoſſen war, ſo daß er wehrlos auf dem Boden lag, haben
ſie neunmal mit der Lanze geſtochen und dann liegen
gelaſſen. Der Mann hat ſich blutüberſtrömt 5 Kilometer
weit geſchleppt und liegt nun, mit bayeriſcher Virtuoſität
auf die Franzoſen fluchend, im Lazarètt von Dieuze. Einen
anderen haben ſie gefunden, einen bayeriſchen Jnfante-
riſten, einen ernſten Wildſchützen aus dem Wetterſtein, fünf
Franzoſenleichen um ſich und fünf Patronenhülſen. Dem
haben unſere Gegner die Arme und Beine abge-
hackt. So fanden wir ihn. Einen Dragoner, der ſchwer
verwundet am Boden lag, haben ſie mit Knüppeln tot
geſchlagen, und die Genſer Flagge, unter deren Schutz die
Aerzte den Kampfplatz, wo ſo viele brave Musketiere an der
Erſtürmung eines Gehöftes verblutet waren, abſuchten,
wurde wütend beſchoſſen. Sind das ebenbürtige Gegner
unſerer kraftvollen Armee? Lieb Vaterland, magſt ruhig
ſein

Deutſche Kriegsgefangene in Rußland nach
Sibirien verſchickt.

Entgegen den Verſicherungen der Petersburger Te-
legraphenagentur, kein Deutſcher ſei nach Sibirien ver-
bannt worden, ſind erſt in den letzten Tagen über
Kopenhagen ruſſiſche Zeitungen in Deutſchland ein-
gegangen, die das Gegenteil berichten. So ſchreibt die
Petersburger „Wjedomoſti“ vom 25. Juli (7. Auguſt)
daß zahlreiche in Rußland aufgegriffene Deutſche nach
Jekaterinenburg und Oſtrowskaja transportiert worden
ſeien. Auch die „Jsveſtia“ in Reval vom 24. Juli
(6. Auguſt) meldet die Maſſenverhaftung von Deut-
ſchen und ihre Abſchiebung nach Simbirsk uber Moskau.
Die deutſchen Reklamationen wegen der völkerrechts-
widrigen Zwangsverſchickung von Deutſchen nach den
ſibiriſchen Uralgebieten nehmen trotz der ruſſiſchen Ab-
leugnungsverſuche ihren Fortgang, um zunächſt zwei-
felsfrei den Aufenthaltsort der internierten Deutſchen
feſtzuſtellen

Die Hhyänen des Schlachtfeldes.
Einer Feldpoſtkarte entnimmt die „Deutſche Tages-

zeitung“ folgende entſetzliche Mitteilung: Einer
von den belgiſchen Gefangenen hatte die ganze Feld
taſche voll abgeſchnittener Finger, von denen die Ringe
nicht ſo heruntergingen. So wie unſere Truppe einen
Schuß hört, iſt ſie faſt zügellos und geht drauf. Wir
tun alle unſere Pflicht, und keiner wird entwiſchen!“

Der furor teutoniecus im italieniſchen Lichte
Während die ganze italieniſche Preſſe zwar die

neutrale Haltung der Regierung billigt, im übrigen aber
uns gegenüber eine freundliche Haltung einnimmt, ſo
ſchreibt die „Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung“, ſtellt ſich das
von jeher dreibundfeindlicheBlatt, Secolo“ ganz auf dieSeite
Frankreichs und bringt in jeder Nummer heftige Angriffe

gegen Deutſchland und unſeren Verbündeten.
Um ſo intereſſanter iſt es, zu leſen, welchen Eindruck

die Stimmung in Deutſchland während der Mobilmachung
auf den eigenen Korreſpondenten des „Secolo“ gemacht hat.
Er ſchreibt unter der Überſchrift: „Wie Deutſchland in den
Krieg zieht“:

Ich habe in meinem ganzen Leben noch keine exakte
Vorſtellung von dem „Furor teutonicus“ gehabt und geſtehe

offen, daß ich an denſelben nie geglaubt habe.
In dieſen Tagen jedoch habe ich einen unvergeßlichen

Eindruck von einem Ausbruch von „Furor teutonicus“ be
kommen. An dem Abend, an welchem der Kaiſer den Mo-
bilmachungsbefehl unterſchrieben hat, ſchien ganz Deutſch
land von einer ungeheuren, von ſchauerlichem Donnerrollen
begleiteten Exploſion erſchüttert zu werden; 65 Millionen
Menſchen ſandten ihr „Deutſchland, Deutſchland über alles“
gen Himmel mit erſchreckender Harmonie der Stimmen und
Einmütigkeit des Willens. Kann man daraus einen Schluß
auf den Ausgang des Krieges ziehen? Es hat keinen Zweck,
denn auch im Jahre 1870 riefen 38 Millionen Franzoſen:
a Berlin, a Berlin.

Handel Derkehr/ Polks wirtſchaft
Maßnahmen zur Linderung der Kreditnot des

gewerblichen Mittelſtandes.
Jnfolge des Kriegsausbruchs iſt auch der ge-

werbliche Mittelſtand in eine ſchwierige Lage gekom-
men. Zahlungen für Forderungen der Handwerker
werden nöch mehr als ſonſt verzögert. Gleichzeitig
verlangen Lieferanten der Handwerker anſtelle der bis
her üblichen Kredi'gewährung ſofortige Bezahlung. Ver-
einzelt iſt ſogar die Weiterlieferung von Waren von
der vorherigen Abdeckung der eingeräumten Kredite
abhängig gemacht worden. Dem Kreditbedürfnis der
kleingewerblichen Bevölkerung wird unter den gegen-
wärtigen Verhältniſſen jede nur mögliche Erleichterung
zu verſchaffen ſein.

Der preußiſche Handelsminiſter weiſt in einer Ver-
fügung an die Oberpräſidenten darauf hin, daß die
Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe in der Lage iſt,
jedes berechtigte Kreditbedürfnis in vol-
lem Umfange zu erfüllen. Dazu iſt aber er-
forderlich, daß bezirksweiſe Verbandskaſſen gebildet
werden, ſoweit ſolche nicht ſchon beſtehen. Dabei iſt
möglichſt darauf zu achten, daß nicht Kaſſen ins Leben
gerufen werden, die mit beſtehenden auf dem gleichen
Gebiete arbeitenden Verbandskaſſen nur in Wettbewerb
treten würden.

Die Preußiſche Zentralgenoſſenſchaftskaſſe iſt bereit,
die Gründung der Verbandskaſſen auf jede Weiſe zu
erleichtern. Sie wird während der Kriegszeit bei der
Diskontierung von Wechſeln von der Beibringung der
ſonſt erforderlichen Unterlagen abſehen, ſofern die Güte
der ihr eingereichten Wechſel durch örtliche Vertrauens
kommiſſionen der Genoſſenſchaften beſcheinigt wird.

Die Oberpräſidenten werden erſucht, mit möglichſter
Beſchleunigung die Vorſtände der in der Provinz vor-
handenen kleingewerblichen genoſſenſchaftlichen Ver-
bandskaſſen und der für das kleingewerbliche Genofſen-
ſchaftsweſen in Betracht kommenden Genoſſenſchafts-
verbände (g. F. auch der Schulze-Delitzſchen Verbände),
ſowie die Vorſtände der Handwerkskammern zu einer
gemeinſamen Erörterung der Angelegenheit einzula-
den und darauf hinzuwirken, daß die Aufnahme neuer
Mitglieder in die Genoſſenſchaften tunlichſt erleichtert
wird, und daß die Genvoſſenſchaften ſich in möglichſt
weitgehendem Maße den bereits beſtehenden Verbands
kaſſen angliedern oder ſich neu zu ſolchen zuſammen-
ſchließen.

Die von den Genoſſenſchaften zu wählenden Ver-
trauenskommiſſionen werden zweckmäßig aus drei Mit-
gliedern beſtehen.

Bei dem geſamten Vorgehen ſind die Handwerks-
kammern und Jnnungen ſowie die Gewerbevereine zur
tatkräftigen Mitarbeit beſonders berufen.

Ausnahmetariſe für Brotgetreide und Kartoffern.
Mit Gültigkeit vom 22. Auguſt 1914 tritt aus

Anlaß des Kriegsausbruchs zur gleichmäßigen Ver-
ſorgung Deutſchlands mit Brotgetreide und Kartoffeln,
zunächſt auf den Strecken der deutſchen Staatseiſen-
bahnen, der Cronberger, Farge-Vegeſacker Eiſenbahn,
der Kerkerbach-Bahn und Kreis-Oldenburger Eiſenbahn
ein Ausnahmetarif (Sonderausgabe 2) für a) Roggen
und Weizen, b) Kartoffeln, friſch, gedörrt oder getrocknet
(auch zu Speiſezwecken) in Kraft, der Frachtermäßi-
gungen zu a) ab 401 Kilometer, zu b )ab 151 Kilo-
meter für Ladungen von mindeſtens 10 Tonnen ge-
währt. Die Frachtſätze betragen beiſpielsweiſe in Marl
für 10 Tonnen: für 200 Kilometer zu a) zu b
45, für 300 Kilometer zu a) zu 6) 55, für 400
Kilometer zu a) zu b) 65, für 500 Kilometer zu
a) 202, zu b) 75 und für 600 Kilometer zu a) 212,
zu b) 85 Mark.

Kriegsnot prüfungen für Handwerker.
Die Handwerkskammern beſchäftigen ſich zurzeit ein-

gehend mit der Prüfungsfrage, und von vielen iſt
bereits beſchloſſen worden, Kriegsnotprüfungen zuzu-
laſſen. Lehrlinge, die ihre Lehrzeit im Herbſt dieſes
oder zu Oſtern künftigen Jahres beenden würden,
können ſchon jetzt ihre Geſellenprüfung ablegen, ferner
Lehrlinge unter den gleichen Verhältniſſen, die zwar
nicht ſelbſt, deren Lehrherr aber zur Fahne einberufen
iſt, wenn Lehrherr und der geſetzliche Vertreter des
Lehrlings hiermit einverſtanden ſind. Es iſt indeſſen
ſelbſtverſtändlich, daß die Lehrlinge die für die Prü-
fung erforderlichen theoretiſchen und praktiſchen Kennt-
niſſe beſitzen. Auf Grund einer Pfuſcharbeit dürfen die
Prüfungskommiſſionen keinem Lehrling das Reifezeug-
nis als Geſelle oder Gehilfe ausſtellen. Den Regie-
rungskommiſſaren muß der Termin ſolcher Kriegsnot-
prüfungen bekannt gegeben werden, damit ſie in der
Lage ſind, dieſen Prüfungen beizuwohnen.

Das Vertrauen zu den deutſchen Sparkaſſen.
Jnwieweit die Zuverſicht und das Vertrauen

wachſen, geht aus einer Mitteilung des Direktors der
Landesbank der Provinz Weſtfalen hervor, wonach die
Rückzahlungen der von den Sparkaſſen in den erſten
Tagen der Kriegsfurcht abgeforderten Millionen nun
danernd anhalten. Die geſamten Rückzahlungen der
weſtfäliſchen Sparkafſſen an die Landesbank betragen
ſeit dem 4. Auguſt bis zum 19. Auguſt annähernd
10 Millionen Mark.

Rotes Kreuz.
Gabenliſte Nr. 2.

Spenden gingen ein von: Kath. Jungfrauen Verein
12 Mk., Schneidermſtr.- Lehmann 6 Mk., Helferinnenbez.
Delitz a. B. 721 Mk., Helfer. Bez. Geuſa-Atzendorf 250 Mk.,
Dr. Bockmühl 100 Mk., G. 5 Mk., Geh. Reg. u. Forſtrat
Fromm 20 Mk., M. 1 Mk., Turnverein „Eintracht“ in
Schkopau 20 Mk., Sem. Dir. Gölling 20 Mk., Frau Röthe
20 Mk., Helfer. Bez. Holleben 690.70 Mk., Landesbaurat
Ruprecht 50 Mk.. Wte. Jahn 5 Mk., Kegelklub B. H. L.
Kaſino 50 Mk., Wte. Heinecke 5 Mk., E. M. 1 Mk., Alters-
heim 43 Mk., Wte. A. Fuß 10 Mk., Bankier Schultze 100 Mk.,
E. Rindfleiſch 20 Mk., Frau Danne 2 Mk., E. Malpricht 2
Mk., Frau von Liebermann 15 M., Muſik- u. Geſ.-Verein
Jrene 100 Mk., Frau Dr. Benner 300 Mk., W. Hennicke 3
Mk., Frau Emma Koch 10 Mk., Oberldsſekr. Allien 10 Mk.,
Gärtner Schmidt 3. Mk., Sekr. Kluug 6 Mk., K. J. in Kl.
Kayna 10 Mk., F. Matthias 10 Mk., Haus- u. Grundbeſ.-
Verein 150 Mk., Poſtſekr. Schenke 50 Mk., Stadtrat a. D.
Heber 200 Mk., Tele. Sekr. Kaeſe 10 Mk., Lehr. Kollegium
der Mittelſchule 75 Mk., Frau Rentm. Gelbke 20 Mk., Helf.
Bez. Leunga, Röſſen, Göhlitzſch 361 Mk., Frau Harte 300
Mk., Gem. Thronitz 163.25 Mk., Kirche Thronitz 100 Mk.,
Stadt Lützen 1060 Mk., Damenkränzchen 30 Mk., Apoth. Beſ.
Lehmicke 20 Mk., Privatm. Zehender 10 Mk., Frauendorf
2 Mk., Oberſekr. Müller 100 Mk. Freitags-Kegelklub „Gut
Holz“ Bergſchlößchen 95.32 Mk. Helfer. Bez. Niederbeung
3. Rate 260.25 Mk., Gem Oebles Schlechtewitz 133.95 Mk.,
Gem. Oeglitzſch 57 Mk., Gem. Geuſa, Atzendorf, Zſcherben
30.50 Mk., Bauuntern. Karl Schrepper 10 Mk., Ober Reg.
Rat Wilhelmi 100 Mk., Dr. A. von Zimmermann in Vecken-

dorf 2000 Mk., Gem. Horburg, Maßlau, Kl. Liebenan, Mö-
ritzſch u. Kirchenkollekte Horburg 174 Mk., Schuldiner Thiele
3 Mk., Zeichenlehrer Wagner 5 Mk., Antonie Schmidt 5 Mk.,
Gem. Starſiedel 236 Mk., Gem. Kleincorbetha 216 Mk.,
Mech. Ebert 20 Mk., P. Delius 30 Mk., Kafetier Aug. Schmied
50 Mk., Kontrl. Leeder 20 Mk., Prof. Hartung 20 Mk., Reſt.
O. Böhlmann 10 Mk., Bernh. Schiller 40 Mk., Landesſekr.
Bruhns 20 Mk., Frau Wilke 10 Mk., Frl. Hube 5 Mk.,
Ludwig 10 Mk., Frau Glaſer 3 Mk., Rabatt-Spar- Verein
100 Mk., Kaufm. K. Tänzer 50 Mk., Exellenz von Wilmowski
100 Mk., Geh. Rat Beisner 20 Mk., Frl. Gautſch 3 Mk.,
Preuß. Beamtenverein 100 Mk., Kom. Räte M. K C. Berger
2000 Mk., Kaufm. Wolff 100 Mk., Kaufm. Heuer 30 Mk.,
Frau Baurat Johl 20 Mk., Roethe 3 Mk., Turneriſche Ver-
einigung 50 Mk., Schloſſermſtr. Pontel 10 Mk., Skatkaſſe
im „Palmbaum“ 120 Mk., Frau Ober Reg. Rat Hoche 30
Mk., Kantinenwirt Meyer 20 Mk., Kegelklub „Neuntöter“
Herzog Chriſtian 100 Mk., Freimaurerloge z. gold. Kreuz
1000 Mk., Präſident, Mitglieder u. Beamte der Regierung
733.20 Mk., Pfarrer Boit u. einige Damen der Neumarkt-
gemeinde 74 Mk., Generaldirektor Winckler 150 Mk., Marie,
Jlſe, Berthild u. Gertraud Winckler 26 Mk., Frau Berg-
werksdirektor Laßmann 10 Mk., Frau Juſtizrat Scholtz 20
Mk., Frl. Pieroth 10 Mk., Frl. Anna Böttger 5 Mk., Frl.
Elſe Schumann 5 Mk., Frl. Marta Zetſche 2.50 Mk., die
Beamten der Landfeuerſozietät 170 Mk., Ungenannt einen
goldenen Ring, Frau Major Drews 20 Mk., Perſonal der
Stadtbrauerei C. Berger 94.95 Mk., Charlotte u. Hans-Carl
Berger 2 Mk., Frau Poſtdirekor Hentzchen 10 Mk., Frau
Geh. Juſtuzrat von Borcke 30 Mk., Frau Thormann 3 Mk.,
Frl. Reimers 2 Mk., Ungenannt 30 Pfg., Schmiedemſtr.
Weber 1 Mk., Emil Rülke 50 Mk., Tellerſammlung in
Rülkes Hotel 35 Mk., Graf Hohenthal-Dölkau, Autofahrt
41.20 Mk., Frau Stadtrat Markſcheffel 100 Mk., Fabrikbeſ.
Fr. Engel 300 Mk., Frl. Marta Koropp 10 Mk., Frl. Fr.
Schreiber 1 Mk., Frl. M. Dunze 50 Pfg., Contor der Gas-
anſtalt 4 Mk., Bahnarbeiter 2.90 Mk., Fr. E. Wilhelm 20
Mk., Geh. Reg. Rat Wrede 20 Mk., Frl. Kath. Janiſch 5
Mk., Franz Seyffert 5 Mk., Fleiſchermſtr. Sturm 3 Mk.,

Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichſten Dank
Merſeburg, den 21. Auguſt 1914.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes.
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daß man ſie gerade an den
Rändern der Kiſtefeſtnageln
kann. Dieſes mußnachinnen
geſchehen, damit nicht etwa
die Verſchlußmöglichkeit der
Kiſte leidet. Ehe das An
nageln aber erfolgt, ſoll
man den Topf wieder in dasSchwalbentaube

Zwei ſchöne Glockenblumen. Die Glockenblumen, bo-
taniſch Campanula mit ihren hunderten von Arten und
Sorten bilden einen wertvollen Beſtandteil unſerer Blumen-
gärten. Die meiſten ſind Stauden, alſo ausdauternde, all
jährlich wieder austreibende Pflanzen, zum Teil ſind es auch
einjährige Pflanzen oder, wie man im allgemeinen und rich
tiger ſagt, Sommer-
blumen. Zwei der
ſchönſten Glockenblu-
men jedoch, Campa-
nula Medium und
Campanula pyra-
midalis müſſen zwei-
jährig kultiviert wer-
den, wenn ſie recht
gedeihen ſollen. Dies
iſt beſonders in Laien
krieſen nicht genügend
bekannt, weshalb man
ſie, außer beim Gärt
ner, ſelten ſo ſchön
ſieht wie ſie ſein
könnten.

Der Samen beider

Pflanzen wird im
Auguſt dünn aus-
geſät, und zwar am
beſten in halbſchattiger

Lage und in guten
leichten Gartenboden,
den man mit etwas feinem, gewaſchenen Sand vermiſcht.
Bis zum Aufgehen werden c morgens und ſpät nachmittagsmit abgeſtandenem Waſſer leicht pu t. Es iſt vorteilhaft,

die kleinen Pflänzchen bald nach dem Aufgehen zu pikieren,
d. h. in enger Entfernung (3--5 cm) verpflanzen. Dadurch
wird das Wurzelvermögen ſehr geſtärkt. Mitte bis Ende
Oktober pflanzt man ſie an ihren endgültigen Standort auf
Beete, oder einzeln bzw. truppweiſe in den Raſen oder vor
Gehölzpartien in gute fette Gartenerde. Wenn aus irgend

Glockenblume.

zu nehmen. Solche brauchen nur zur vollſtändigen Ent
leerung geöffnet zu werden, halten dadurch leichter die Wärme
und kochen beſſer gar.

Ueber die Zeitdauer des Vorkochens viel zu ſagen iſt
zwecklos. Die Hausfrau weiß, welche Speiſen länger kochen
müſſen und welche weniger, ſie wird auch bald die richtigen
Kochzeiten feſtgeſtellt haben. Es ſeien hier nur einige Zahlen
genannt, um einen Maßſtab zu geben: geſchälte Kartoffeln

welchem Grunde im Herbſt die dafür beſtimmten Schmuck-
beete oder Gruppen noch nicht bepflanzt werden können,
ſo iſt es auch angängig, die Glockenblumen vorläufig auf
Kulturbeete zu pflanzen und erſt im Frühjahr an ihren be
ſtimmten Platz zu ſetzen; das ſchadet den Pflanzen nicht,
nur macht es mehr Arbeit, weil bei der Frühjahrspflanzung
darauf geachtet werden muß, daß an den Pflanzen etwas
Erdballen verbleibt. Geſchieht das letztere in rechtem Maße,
ſo kann man die Pflanzen ſelbſt in voller Blüte verſetzen.

Am reichhaltigſten in Bezug auf Blütenform und Farbe
iſt Campanula Medium. Dieſe blüht weiß, cremefarbig,
ſowie in ſowohl zarten wie auch ſatten blauen und roſa Farben
tönen, die von ungemein feſſelnder Wirkung ſind und von
Mai bis Juli prächtige Blumenbilder ergeben. Die Blüten-
formen: kurze Glocken, lange Glocken, doppelte Kronen,
halb gefüllt, ganz gefüllt uſw. finden ſich in allen Farben.
Die Pflanzen werden 60-—-100 cm hoch und ſind von üppig
ſtem Wuchs. Da ſie fernerhin auch außerordentlich reich
blühen, verdienen ſie beſte Empfehlung und weiteſte Ver
breitung.

Campanula pyramidalis die Schweſter der eben be
ſprochenen Glockenblume, iſt im Ausſehen von ihr grund-
verſchieden. Der Blütenſtand iſt ährenartig. Dieſer iſt von
vielen, oft hunderten von Einzelblumen gebildet, deren
Glockenform ganz flach und ſternartig iſt. Die Farben be
ſchränken ſich allerdings nur auf blau und weiß in reinen
porzellanartigen Tönen, doch iſt dafür ihre Wirkung im
Geſamtbild eine vorzügliche. Bei einigermaßen guter Kultur
und Pflege blühen ſie von Mai bis Juli ſehr reich; die Blüten
ſtengel erſcheinen in um ſo größerer Zahl, je ſtärker die
Pflanze iſt, ſind auch um ſo dichter mit Einzelblumen beſetzt
und werden oft I Meter hoch. Sie halten ſich infolge
ihrer Schwere und beſonders nach Regen t aufrecht
und müſſen infolgedeſſen ſorgfältig aufgebunden werden
(am vorteilhafteſten an Bambus- oder Tonkinſtäbe).

Malven. Wie im Kunſtgewerbe greift man auch in der
Blumenzucht neuerdings vielfach und mit Glück auf das guteAlte zurück. So wurden auch die Malven oder et

die wohl jeder aus Großmutters Gärtchen kennt, zu neuem

tauben in Thüringen,
Sachſen und Schleſien
verbreitet, wo man ſie
häufig in der Stube
findet Sie werden ſehr a
zahm, brüten gut und f
erziehen auch die Jun
gen gut. Deutſche doppelkuppige Trommeltaube, Dresdner,

Leben erweckt. Und das iſt recht ſo, zumal ſich die ſchöne
Pflanze für des Blumenzüchters Mühen recht dankbar er
wieſen hat und mit neuen ſchönen Formen und aparten Far-
ben ihr Erwecken lohnte. Dadurch hinwiederum erringt und

verdient ſie ſich viele
neue Freunde.

Die Kultur der
Stockroſen iſt nicht
ſchwer, auch ſind
ſie keineswegs an
ſpruchsvoll auf Lage
und Boden. Sie
nehmen mit dem be
ſcheidenſten Platz und
geringſten Boden
vorlieb; naturgemäß
wachſen und blühen
ſie allerdings unter
beſſeren Verhält
niſſen au ent
ſprechend beſſer und
ſchöner. Die Ausſaat
erfolgt am beſten im
Verlaufe des Auguſt
auf ein halbſchattiges
Beet in gute feine

Gan, deretwas gewaſchener
Sand zugefügt wur
de. Morgens und
ſpätnachmittags ſind
die Saatbeete leicht
zu überſpritzen. Bald
nach dem Aufgehen

der Pflänzchen m ſſen dieſe pikiert werden, wodurch man
edrungenere und lebensfähigere Pflanzen erzielt. Ferner
in iſt es von Vorteil, die Pflanzen wenn möglich noch

im Herbſt auf ihren endgültigen Standort zu ſetzen.
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S 7 S geJ E v h dadurcEä J und dee erun räßW S 6 e ſeinerſi h macher2 er 7 277 r r o r r W 1k droht.Zwiſch iſchen Kiſt llen 2 bis 3 Minuten, Pellkartoffeln, Grltze 6 Minuten neDie Kochkiſte. utteral ſtellen und den Zwiſchenraum zwiſchen Kiſten ollen en, Pell auf dDie großen Vorteile der Whüne ſollten für jede Ja atte und Futteral feſt mit dem Pactmaterial bis oben eis 15 Minuten, Gries 3 h is 3 Tun t che

milie Veranlaſſung ſein, ſolches nützliches Gerät entweder ausfüllen. Erſt wenn dies vollſtändig und ſo feſt wie mögli Nudeln 5 Minuten, Hafer cken e is 3 an Ermeſſ
u kaufen oder noch beſſer, es ſelbſt herzuſtellen. Beſonders geſchehen iſt, wird der Drell angenagelt. Den Deckel füllt 30 Minuten, Bohnen, Erbſen und Linſen 3 e r petragFu Landhaushalt, nes im Bauernhaus wie in der Tage man r mit einem i das ebenfalls kohl 40 Minuten, Weißkohl 40 Minuten, W ſt cher

löhnerhütte und ebenſo in allen Stadthaushaltungen, in 15 bis 20 cm dick ſein ſollte und das dasſelbe Packmaterial Minuten, Salzbohnen 30 Minuten, Fleiſ r reich
denen die Frau miterwirbt, iſt der Vorteil der Kochkiſte gar und denſelben Drellbezug hat, aus. Das Polſter kann heraus nuten, Schmorfleiſch 45 r r San d Mittelnicht hoch genug einzuſchätzen. nehmbar, aber auch im Deckel befeſtigt ſein. Jetzt iſt die Koch r die ſind dann ſchon in 1 bi W ar, aber finden.

Man kann mit ihr ohne Feuer Speiſen, die eine kurze kiſte fertig. Es kommt nun darauf an, ſie ſachgemäß in Be die Regel iſt das nicht. u man mi J och o d Sicher
Zeit angekocht ſind, gar kochen. Anbrennen oder an nutzung zu nehmen; das geſchieht in folgender Weiſe ſicher gehen will, dann empfiehlt ſich ſchon, mit einer ze hängig
iſt ganz unmöglich; ſie bedürfen alſo keinerlei Aufſicht. Viele Der Topf wird aus dem Futteral herausgenommen, bis zu 6 Stunden zu rechnen. bentanb ſolchen

peiſen, namentlich Gemüſe, Graupen, Reis u. dergl. werden mit den Zutaten für die zu kochende Speiſe gefüllt und, wie Taubenraſſen. Die Schwalbentaube, a Sicher
in der Kochkiſte beſſer als auf offenem Feuer. Wer Speiſen üblich, auf das Feuer geſetzt. Speiſen, von denen bekannt iſt, kurzweg Schwalbe genannt, hat die feinſte ihn die Währe
ziemlich dick liebt, muß ſich angewöhnen, weniger Waſſer zu daß ſie längere Zeit zum Garwerden brauchen, kocht man bei Tauben erreicht werden kann. Der Kopf iſt arg ich fein,
nehmen, als bis jetzt, denn bei dem Verfahren auf offenem länger an, ſolche, die ohnehin leicht gar werden, kürzere Zeit. die Stirn mittelhoch, im Nacken ſitzt eine zierliche derung
Feuer verdunſtet ein Teil der Flüſſigkeit, und das iſt bei der Salz, Gewürzkräuter, und was ſonſt nötig iſt, muß alles Muſchelhaube, der Schnabel iſt dünn, der W dunkel zinslich
Kochkiſte nicht der Fall, wie wir gleich ſehen werden. bereits im Topfe ſein. Sind die Speiſen gut ins Kochen ge braun, Ränder und Hautteile um die Augen ſind ebenſo wie Zuſtell

Der Sinn der Kochkiſte iſt, die in der angekochten Speiſe kommen, dann öffne man ja nicht noch einmal den Deckel, der Schnabelwinkel lebhaft rot gefärbt, namentlich bei r wird,
enthaltene Wärmemenge möglichſt lange feſtzuhalten. Dies dunkelgefiederten. Hals iſt kurz und W Bruſt v Pon gericht
geſchieht, indem das Kochgeſchirr recht dicht und undurchläſſig flach, die Schwingen reichen bis ans Schwanzende, 7 ſtändli
umpackt wird. Dazu kann man alle möglichen ſchlechten ſtark behoſt, Lauf- und Zehen befiedert. Das Gefieder iſt r. J
Wärmeleiter nehmen, als da ſind Papier, Federn, Stroh, voll, etwas loſe, weich und fettig anzufühlen, ſofern es ſich Jl
Torf, Heu uſw. Da das häufige Ein und Auspacken von um eine reine Raſſezüchtung handelt, denn die Beſchaffenheit ſchon
loſem Material natürlich nicht dauernd in einem Haushalt des Gefieders hängt nämlich mit einer Eigentümlichkeit rein 5durchgeführt werden kann, empfiehlt es ſich, eine ſauberere gezüchteter Tauben zuſammen, es ſind d die nnd kehrs
Vorrichtung zu treffen, und dieſe Vorrichtung iſt eben unſere Schmalzkiele zollange Scheiden, oben h oſſen d ſonen

W e r 5Wenn man es haben kann, ſoll man eine gefugte bzw. Die S en F3eine gezinkte Kiſte e wen Der Tee ſoll mit Scharnieren bindig als mit mit übergehenden Farben e viere S in
befeſtigt und hohl ſein, auch mit Hilfe eines Verſchlußhebels man bei der Nürnberger Schwalbe beobachten, die in gelb, Fahrpfeſt auf die Kiſte aufgedrückt werden können. Es iſt über rot, blau und ſchwarz erſcheint. Solche Farbennuancen hat worde
haupt empfehlenswert, eine ſehr ſolide Kiſte auszuſuchen; auch die bindige Schwalbentaube, die im Grund weiß iſt, gefahr
denn wenn ſie regelmäßig in Gebrauch iſt, würde eine leichtere aber mit Binden über Flügel, Schwanz und Kopf v en de
wenig Freude machen, weil ſie immerzu Reparaturen er iſt. Auch die geſchuppte Schwalbentaube unſeres Bildes Alle d
fordert. Sehr zu empfehlen iſt für kleinere Haushaltungen kommt in den genannten vier Färbungen vor. führereine Stärkekiſte, die man in jedem einſchlägigen Geſchäft Die Trommeltaube. Das re bei dieſer Speiſebillig kaufen kann, und die in der Regel ſehr ſolide hergeſt llt Kechtiſle. Raſſe iſt ein ganz eigentümliches Ruckſen, welches in einem n glic
iſt, außerdem einen gefälligen Anſtrich trägt. Zug minutenlang dauert. Von dem gewöhnlichen Ruchkſen, ZuiſchAuf unſerer Skizze zeigen wir mit Abbildung l eine ſondern man drücke ihn mit den Seitenhebeln feſt auf, ſtelle bei einer n Trommeltaube aber meiſt ohne dieſes, geht Ja nne
fertige Kochkiſte. Sie iſt äußerlich, wie ſchon geſchildert ein den Topf dann unverzüglich in die Kochtiſte, die ſofort feſt ge ſie nämlich in ein rollendes tiefes und hohles Trommeln in
gerichtet, trägt aber noch rechts und links einen Handgriff ſchloſſen wird. Nun können die Speiſen, die am Morgen über, wobei ſie, meiſtens ſtill ſitzend, den Schnabel bewegt, und
zum beſſeren Transport. angekocht ſind, ruhig bis zum Abend in der Kiſte bleiben oder den Kropf ein wenig aufbläſt, ſich mit dem Vorderkörper Da

Man kauft ſich nun zuerſt einen paſſenden Kochtopf bis zum Mittageſſen; ſie werden die richtige Wärme haben und hin und her dreht und zitternde Bewegungen mit den Schwin zw ſche
(Abbildung III); dieſer muß gradwandig ſein, darf alſo ſind gar geworden. Ob ſie ein paar Stunden länger in der gen macht. Je länger und häufiger eine Taube trommelt, neues
keinerlei Ausbuchtungen haben und ſoll einen Deckel be- Kiſte ſind, macht nichts aus, ſondern im Gegenteil. Wie umſo wertvoller iſt ſie. Die beſten Trommler halten damit nov er
ſitzen, deſſen oberer Griff um!egbar iſt. (Ab ildung IV). Der ſchon geſagt, entwickeln ſich manche Speiſen ganz hervor- 5 bis 7 Minuten und noch länger an, beſonders, wenn man unge fo
Deckel m ird durch zwei ſeitlich am Topfe angebrachte Hebelhaken ragend gut in der Kiſte, ſie verderben nicht, zerfallen nicht, ihnen Hanfſamen zu freſſen gibt. Die ſchönſte Ausbildung Lehe
feſt auf den Topf aufgedrückt. Nach Anſchaffung des Topfes zerkochen nicht, ſetzen nicht an, halten alle Nährſalze, die a der Raſſe tritt in weißer, tiefſchwarzer und dunkelroter Fär n
drückt man auf den Boden der Kiſte, möglichſt feſt, eine offenem Feuer teilweiſe verdunſten, ſind alſo wahrſcheinli bung auf, es kommen auch noch blaue mit (hwarzen Flügel ran
15 bis 20 cm dicke Schicht des Packmaterials, ſo viel, auch bekömmlicher binden und ſehr ſelten gelbe Trommler vor. Die gute Trommel 9daß die obere Kante des geſchloſſenen Topfes in gleicher Solche Kiſte kann man getroſt mit auf das Feld nehmen. taube gewährt einen überaus ſtattlichen Anblick. Ter Gang u S
Höhe mit dem oberen Rande der geöffneten Kiſte ſteht. Die Hausfrau kann auch gleich das Abendeſſen des Morgens dieſer Taube iſt ſchwerfällig wegen der ſtarken Befiederung r a
Nunmehr fertigt man ſich ein Futteral aus gutem, ſtarken ankochen. Man vergegenwärtige ſich, was auf dieſe Weiſe an den Beinen, über die ſie oft ſtolpert, deshalb muß ſie einen und
Drell an. Hierzu wird zunächſt der Topf als Muſter ge überhaupt für Vorteile für einen Haushalt herausgeholt reinlichen ſauberen Schlag haben Sie iſt ſehr hart und fruchtbar nd
nommen. Er muß in dieſes Drellfutteral bequem, aber ohne werden können und wie angenehm es iſt, auch in Zeiten, und eine der ſchönſten, zutraulichſten und nutzbarſten Hof den
Zwiſchenraum zu bilden, hineinpaſſen, wird alſo ſo etwas in denen die Hausfrau eigentlich keine langwierigen Küchen tauben. Nicht ſelten macht ſie jährlich 5 bis 6 Bruten, wenn und f

ähnliches wie die Röhre arbeiten beſorgen könnte, gutes, ſchmackhaftes, richtig gekochtes man ihr die Jungen bald ſämtl
eines Zy inderhutes. Als Eſſen auf den Tiſch zu bekommen. Es wird häufig empfohlen, wegnimmt. Die Jungen S
Krempenäht man an dieſen Kochkiſten mit mehreren Töpfen herzuſtellen; wir möchten ſind ſehr fleiſchig und wh
Zy inderhut eine viereckige davon abraten, empfehlen vielmehr, erforderlichenfalls wohlſchmeckend. Mei gehöri
Drellſcheibe, die ſo groß iſt, lieber einige Kochkiſten verſchiedener Größen in Gebrauch ſtens ſind die Trommel- Hilf
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